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1 Einleitung 

1.1 Problemstellung und Ausgangslage 

In der heutigen Welt ist die Menschheit aufgrund der globalen Vernetzung einer Überlagerung unter-

schiedlicher Krisenprozesse ausgesetzt. Die Auswirkungen diverser Krisen im Bereich der Ökonomie, 

Ökologie und sozialen Gerechtigkeit potenzieren sich, da sie aus miteinander verknüpften Ursachen 

hervorgehen.  

In urbanisierten Räumen sehen sich Großstädte wie die Metropole Berlin aufgrund des steigenden 

Urbanisierungsgrades mit der Problematik eines zunehmenden Mangels an nutzbaren und  insbesonde-

re auch unverbauten, naturnahen Freiräumen konfrontiert. Die Anzahl derartiger Freiräume hat in den 

letzten Jahren extrem abgenommen, sodass Stadtkinder immer weniger die Gelegenheit dazu haben, 

Natur eigenständig zu erleben und unbeobachtet und phantasievoll zu spielen1.  

Diese Entwicklungen sind äußerst kritisch zu betrachten, da Naturerfahrungen in der Kindheit eine 

gesunde Persönlichkeitsentwicklung fördern. Naturerfahrungen verhelfen dazu, „die Entfaltung der in 

[...] Kindern angelegten Potenziale, ihre Entdeckerfreude und Gestaltungslust wieder anzuregen und 

verloren gegangene Sinnesbezüge wiederherzustellen“2 . Insbesondere deshalb sollte im frühkindli-

chen Alter ein Schwerpunkt auf der Persönlichkeitsentwicklung mittels ausreichender Naturerfah-

rungsmöglichkeiten liegen. Dies ist auch im Hinblick darauf von tragender Bedeutung, dass gerade in 

dieser Zeitperiode entscheidende Grundlagen für die Werteentwicklung, Einstellungen, Eigenverant-

wortlichkeit und soziale Kompetenzen gelegt werden. 

Wie wichtig primäre Naturerfahrungen im Elementarbereich sind, erläutert Dr. Ansari, der sich vehe-

ment gegen eine Akademisierung der Kindheit ausspricht. Sinnstiftende Alltagserfahrungen in und mit 

der Natur, wie sie beispielsweise in Waldkindergärten geboten werden, sollen nach Dr. Ansari nicht 

zugunsten akademischer Kategorien verdrängt werden3. Auch Warmbold betont, dass Kinder durch 

körperliche Erfahrungen mit der Umwelt die Möglichkeit erhalten, „später mit zunehmendem Abstrak-

tionsvermögen Erklärungen nachzuvollziehen und die Erfahrungen auf allgemein gültige Formeln zu 

bringen.“4 

                                                      
1 Zucchi, H. 2005: Über die Bedeutung von Naturbegegnungen und die Folgen von Naturentzug bei Menschenkindern. In: 
Natur und Kultur 5/1, S. 105–114. Online verfügbar unter http://www.umweltethik.at/download.php?id=311, zuletzt geprüft 
am 19.05.2014. 

2 Renz-Polster, H.; Hüther, G. 2013: Wie Kinder heute wachsen. Natur als Entwicklungsraum ; ein neuer Blick auf das kind-
liche Lernen, Denken und Fühlen. Weinheim: Beltz. S.47 

3 Ansari, S. 2013: Rettet die Neugier! Gegen die Akademisierung der Kindheit. FISCHER Krüger (Ratgeber/Lebenshilfe). 

4 Warmbold,  W. 2012: Kinder brauchen Bildung und Bindung - Waldkindergärten - Ein Plädoyer für elementare Naturerfah-
rungen, Entschleunigung und mehr Forschung. In: Norbert Jung, Heike Molitor und Astrid Schilling: Auf dem Weg zu gutem 
Leben. Die Bedeutung der Natur für seelische Gesundheit und Werteentwicklung. Hg. v. Norbert Jung, Heike Molitor und 
Astrid Schilling. Opladen, Berlin, Toronto: Budrich (Eberswalder Beiträge zu Bildung und Nachhaltigkeit, Bd. 2). S. 
190/191/196/202/204 
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Kindertagesstätten als familienergänzende Einrichtungen stellen das erste institutionelle Bildungsan-

gebot dar und sind insbesondere im Hinblick auf die frühkindliche Persönlichkeitsentwicklung von 

besonderer Bedeutung, da sie das biographische Lernen eines Kindes maßgeblich beeinflussen5. Kin-

dertagesstätten fungieren bis zum Eintritt in die Schule meist als zentraler Lebensort von Kindern und 

bieten durch ihr Facettenreichtum einen Raum für beachtliche Erfahrungsmöglichkeiten und die Ent-

wicklung der Persönlichkeit. Waldkindergärten in urbanen Räumen bieten zudem zahlreiche natürliche 

Erfahrungsmöglichkeiten. Sie bilden einen elementaren Orientierungsort für eine ganzheitliche Um-

weltbildung, die „als erste Grundlage […] zu einem reflexiven, eigenverantwortlichen, partizipativen 

und solidarischen Verhalten und Handeln in und gegenüber der Umwelt“ beiträgt.6 

Der Fokus dieser Arbeit soll daher auf Waldkindergarten liegen, sodass die dortigen Möglichkeiten 

und Grenzen von primären Naturerfahrungsmöglichkeiten näher untersucht werden können. Waldkin-

dergärten verfolgen ein Bildungskonzept, welches sich an einer ganzheitlichen Umweltbildung orien-

tiert.7 Diese ist dadurch gekennzeichnet, dass sie über die Vermittlung von Wissen und Verständnis 

hinausgeht, und die Dimensionen von Naturerfahrungen und Persönlichkeitsentwicklung bezogen auf 

nachhaltiges Handeln und einer selbstbestimmten und intrinsisch motivierten Naturbeziehung ein-

schließt. Bei Betrachtung des aktuellen Stands der Forschung, ist dieser Sachverhalt von tragender 

Bedeutung; erkannte doch unter anderem Richard Louv, dass viele Vorschulkinder an einer sogenann-

ten Naturdefizit-Störung leiden.8  

Louv beschreibt dabei das Phänomen, dass Kinder heutzutage zunehmend mit einer Entfremdung von 

der Natur konfrontiert sind. Diese Entfremdung wird durch mangelnde Naturerfahrungen hervorgeru-

fen und resultiert vor allem in urbanen Räumen auch aus den rückläufigen Bereichen unberührter Na-

tur und brachliegenden Flächen. Natürliche Rhythmen und Lebensräume Erscheinungen werden zu-

nehmend nur noch sehr eingeschränkt erlebt. Die „Naturdefizitstörung beschreibt die menschlichen 

Kosten der Entfremdung von der Natur, darunter: verringerte Sinneserfahrungen, Aufmerksamkeits-

probleme und ein höheres Maß an körperlichen und emotionalen Erkrankungen.“9 

Aus diesem Grunde können Waldkindergärten einen wichtigen Beitrag zu vielfältigen Naturerlebnis-

möglichkeiten leisten und sind für die frühkindliche Bildungslandschaft in urbanisierten Räumen wie 

Berlin von besonderer Bedeutung.  

 

                                                      
5 Beyersdorf, M.; Michelsen, G.; Siebert, H. 1998: Umweltbildung. Theoretische Konzepte - empirische Erkenntnisse -    
praktische Erfahrungen. Neuwied [u.a.]: Luchterhand. S.98/131 

6 Vgl. Beyersdorf et al. 1998 
7 Vgl.Warmbold 2012 
8 Louv, R. 2011: Das letzte Kind im Wald. Geben wir unseren Kindern die Natur zurück!: [mit 80 Umweltaktionen für unsere 
Kinder]. Weinheim: Beltz. 

9 Louv 2011, s.132 
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1.2 Zielstellung  

Die vorliegende Arbeit nimmt sich im theoretischen Teil der Aufgabe an, die Notwendigkeit von 

Naturerfahrungen in der frühen Kindheit für eine gesunde Persönlichkeitsentwicklung heraus-

zuarbeiten. Hierbei soll zudem die Frage beantwortet werden, inwieweit allgemeine Waldkindergar-

tenkonzepte Komponenten ganzheitlicher Umweltbildung enthalten und praktisch umsetzen. Dies 

ist insbesondere aufgrund der Tatsache von Bedeutung, dass der Schwerpunkt bei der Umweltbildung 

auf der Förderung einer positiven Persönlichkeitsentwicklung liegt und sie aufgrund dessen in 

der frühkindlichen Bildung einen besonderen Stellenwert einnehmen sollte. 

Wie bereits in 1.1 dargelegt, gestaltet sich das Erleben von Natur in urbanen Räumen wie beispiels-

weise der Großstadt Berlin zunehmend schwieriger.  

„Ein erschreckendes Defizit ist festzustellen, wenn wir allein das Angebot an weitgehend oder völlig 

ungestalteten, naturbelassenen Flächen betrachten, auf denen sich die Pflanzen und Tiere frei entwi-

ckeln können und die – anders als geschützte Biotope – Kindern als unreglementierter Spielraum zur 

Verfügung stehen.“10 Derartige Naturflächen sind in Anbetracht der Vielfalt an unterschiedlichen städ-

tischen Freiflächen leider nur noch eine Seltenheit. Stadtplaner haben in den letzten Jahrzehnten be-

sonderen Wert darauf gelegt, solche Flächen aus den Wohngebieten zu eliminieren und stattdessen zu 

asphaltieren oder zu einem Parkrasen umzugestalten.11 

Gerade deshalb ist es besonders wichtig Kindern Raum für Naturerfahrungen im Kindergartenalter zu 

ermöglichen. Aus diesem Grund sollen Waldkindergärten im Großraum Berlin genauer untersucht und 

deren Grenzen und Möglichkeiten von Naturerfahrung anhand ausgewählter Fallbeispiele aufgezeigt 

werden. Mit Hilfe dieser Fallbeispiele soll dem Wahrheitsgehalt der folgenden aufgestellten These 

nachgegangen werden: 

„Waldkindergärten in urbanen Räumen bieten ausreichend primäre Naturerfahrungsmöglich-

keiten für die Förderung einer positiven frühkindlichen Persönlichkeitsentwicklung“ 

Dabei soll einerseits geklärt werden, mit welchen Naturumgebungen die Berliner Waldkindergärten 

beschaffen sind, sodass ein Eindruck davon gewonnen werden kann, wie naturnah die Umgebungen 

der Waldkindergärten sind. Zum anderen soll der Ist-Zustand der Umsetzung der pädagogischen Ar-

beit vor allem in Bezug auf Naturerfahrungen anhand der ausgewählten Fallbeispiele analysiert und 

verglichen werden.  

 

 

                                                      
10 Schemel ,  H.-J.  2008: Wie viel Natur braucht der Mensch und wie viel verträgt die Natur? In: (BfN) Bundesamt für Na-
turschutz (Hg.): Kinder und Natur in der Stadt. Spielraum Natur: Ein Handbuch für Kommunalpolitik und Planung sowie 
Eltern und Agenda-21-Intitiativen. München, 24. und 25. November. Bonn-Bad Godesberg. S.52 

11 Vgl. Schemel 2008 
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Daraus ergeben sich die folgenden Leitfragen, die in dieser Arbeit Beantwortung finden sollen: 

1. Fördert der Aufenthalt in Waldkindergärten den Aufbau einer emotionalen Naturbeziehung? 

2. Welche Bedeutung haben Natur und Naturerfahrungen für die Persönlichkeitsentwicklung in der 

frühen Kindheit (3-6 Jahre)?  

3. Inwiefern können Waldkindergärten als geeignete Bildungsinstitution für die Umsetzung ganzheit-

licher Umweltbildung fungieren?  

4. Wo liegen die pädagogisch inhaltlichen Schwerpunkte in Waldkindergärten im Großraum Berlin  

5.  Inwiefern kann die Natur für Kinder eine Lehrerfunktion einnehmen und ist dies auch für Berliner 

Waldkindergärten der Fall? 

6. Welche Möglichkeiten und Grenzen sind im Hinblick auf primäre Naturerfahrungen bei den Wald-

kindergärten im Großraum Berlin festzustellen?  
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2 Methodik 

2.1 Aufbau der Arbeit 

Zu Beginn der Arbeit soll ein Überblick über das Konzept einer ganzheitlichen Umweltbildung ge-

währleistet werden. Dabei wird in Kapitel 3.1. die Grundlage des dreidimensionalen Persönlichkeits-

modells erörtert. In Kapitel 3.2. wird die zuvor beschrieben Triade der Naturbeziehung, der Sozialbe-

ziehung und der Selbstbeziehung in den Kontext einer ganzheitlichen Umweltbildung gestellt. Der 

ganzheitliche Umweltbildungsansatz wird charakterisiert und die daraus abgeleiteten Ziele vorgestellt. 

Auf Basis der Forschungsliteratur wird  im vierten Kapitel (Bedeutung von Naturerfahrungen in der 

frühkindlichen Entwicklung)  die grundlegende Bedeutung der Notwendigkeit von Naturerfahrungen 

in der frühen Kindheit erörtert. Dabei ist es zunächst notwendig, die Begrifflichkeit der Naturerfah-

rung zu definieren, um daraufhin die  Rolle von  Naturerfahrungen für den Aufbau einer emotionalen 

Naturbeziehung im Kleinkindalter sowie für eine gesunde und ganzheitliche  Persönlichkeitsentwick-

lung tiefergehend zu charakterisieren. Hierbei wurden Hinweise aus der Öko-/Psychologie und Neuro-

biologie zu den entwicklungsfördernden Eigenschaften von Naturumgebungen und dem Zusammen-

hang von Naturverhältnis und Selbstverhältnis herangezogen. Auch die förderlichen Aspekte von Na-

turerfahrungen für den Aufbau der Sozialbeziehung fanden besondere Berücksichtigung.  

Vor diesem  Hintergrund wird an die beiden Großkapitel drei und vier anknüpfend das Konzept der 

Waldkindergärten eingehend erläutert. Dabei soll aufgezeigt werden, dass Waldkindergärten Natur-

umgebungen ermöglichen, die Kinder für ihre frühkindliche Entwicklung benötigen und dass die all-

gemeinen pädagogischen Schwerpunkte von Waldkindergärten in vielerlei Hinsicht mit den Zielen 

einer ganzheitlichen Umweltbildung übereinstimmen. In Kapitel 5.4. werden diese pädagogischen 

Schwerpunkte detailiert beschrieben.  

In diesem theoretischen Teil werden die ersten beiden, in der Zielstellung genannten, Fragen beant-

wortet. 

• Welche Bedeutung haben Natur und Naturerfahrungen für die Persönlichkeitsentwicklung in 

der frühen Kindheit (3-6 Jahre)? 

• Inwiefern können Waldkindergärten als geeignete Bildungsinstitution für die Umsetzung 

ganzheitlicher Umweltbildung fungieren? 

Diesem theoretischen Teil folgt der praktische Teil, in welchem die Befragung der Waldkindergärten 

im Großraum Berlin im Rahmen von Experteninterviews dargelegt und ausgewertet wird. Der theore-

tische Teil bildet die Grundlage für die darauffolgende empirische Untersuchung. Folgende Leitfragen 

dienten bei der Befragung zur Orientierung:  

• Wo liegen die pädagogisch-inhaltlichen Schwerpunkte in Waldkindergärten im Großraum 

Berlin?  
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• Welche Möglichkeiten an primärer Naturerfahrung können in Waldkindergärten im Großraum 

Berlin geboten werden? 

• Inwiefern kann die Natur für Kinder eine Lehrerfunktion einnehmen? 

• Fördert der Aufenthalt in Waldkindergärten den Aufbau einer Naturbeziehung? 

Im sechsten Kapitel werden die ausgewerteten Daten des Experteninterviews strukturiert dargestellt 

und erläutert. In Kapitel sieben sollen diese Ergebnisse dann einer kritischen Auseinandersetzung un-

terzogen werden. Dabei soll vor allem erläutert werden, inwiefern die zentrale Hypothese validiert 

oder aber widerlegt werden kann.  

2.2 Methodik der qualitativen Datenerhebung 

Die Datenerhebung in der vorliegenden Arbeit basiert auf einer qualitativen Vorgehensweise bei der 

Datenerhebung. Grund dafür ist die Intention, den Berliner Waldkindergärten in einem möglichst ho-

hen Maße an Offenheit entgegenzutreten. In Flick wird die qualitative Forschung wie folgt beschrie-

ben: 

„Die Datenerhebung ist offen gestaltet und zielt auf ein umfassendes Bild ab, das die  Rekonstruktion 

des untersuchten Falls ermöglicht. Zu diesem Zweck werden (...) offene  Fragen [verwendet], die der 

Teilnehmer spontan in eigenen Worten beantworten soll.“12  

 
Die qualitative Forschung gewährt den Beteiligten einen großen Spielraum, um die individuell rele-

vanten Themen, in den Vordergrund zu stellen und in deren jeweiligen Kontext abzubilden. Dies wird 

dadurch ermöglicht, dass im Gegensatz zur quantitativen Herangehensweise die Erstellung weniger 

Fälle im Vordergrund steht, diese jedoch einer genauen und detailierten Analyse unterzogen werden. 

2.2.1 Literaturrecherche 

Um eine fundierte theoretische Basis für die vorliegende Bachelorarbeit zu gewährleisten, wurde eine 

umfassende Literaturrecherche durchgeführt. Diese ermöglichte einen ersten Überblick über die The-

matik und im späteren Verlauf auch die tiefgehende Auseinandersetzung. Informationen über den ak-

tuellen Forschungsstand wurden eingeholt und Publikationen aus unterschiedlichen Wissenschaftsdis-

ziplinen themenspezifisch herangezogen, um einen  möglichst vollständigen und differenzierten Blick 

auf die Thematik zu erlangen. So fand eine intensive Auseinandersetzung mit folgenden Bereichen 

statt: 

• Kind und Natur 

• Waldkindergartenkonzepte 

• Persönlichkeitsentwicklung 

• Ganzheitliche Umweltbildung 
                                                      
12 Flick, U. 2009: Sozialforschung. Methoden und Anwendungen. Ein Überblick für die BA-Studiengänge. Reinbek: Rowohlt 
Taschenbuch. S. 24f. 
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Für die Literaturrecherche wurde vordergründig analoge Literatur herangezogen, es wurden jedoch 

ergänzend auch Internetquellen genutzt.  

2.2.2 Untersuchungsinstrumentarium – Das teilstandardisierte Experteninterview 

Die Methode der Experteninterviews findet in der empirischen Sozialforschung Anwendung, um spe-

zifische Informationen bezüglich eines eingegrenzten Themenbereiches durch Befragung ausgewählter 

Personen zu erlangen. Flick und Atteslander ordnen das Experteninterview den Leitfadenbefragungen 

zu, die entweder mündlich oder schriftlich erfolgen können.13 14. Das vorliegende Expertengespräch 

wurde mündlich durchgeführt.  

Das Interview ist als offene und halbstrukturierte Befragung ausgelegt. Die Form des offenen Inter-

views gewährleistet es den Befragten, nicht nur zwischen vorgegebenen Antwortmöglichkeiten wählen 

können, sondern sich möglichst frei zu äußern. Damit soll ermöglicht werden, dass keine Lenkung in 

eine bestimmte Richtung vorgenommen wird. Die teilstrukturierte Form der Befragung wird durch 

Gespräche charakterisiert, die sich auf einen Interviewleitfaden beziehen.15 Dieser erfüllt die Funktion, 

die Gesprächsinhalte und die Abfolge der Fragen zu strukturieren. Die teilstrukturierte Form lässt eine 

Variation in der Abfolge (der Fragen) zu. Der Interviewer kann die Themen, die sich durch den offen 

gestalteten Gesprächsverlauf  ergeben,  aufnehmen und gegebenenfalls auf Antworten näher eingehen 

und diese vertiefen.16 

Nachteile dieser Befragungsform ergeben sich im Vergleich zu standardisierten Interviews durch einen 

erhöhten Zeitaufwand. Die Vergleichbarkeit und Auswertbarkeit der Ergebnisse wird zudem durch die 

offene Form erschwert.17  

2.2.3 Vorbereitung der Datenerfassung 

Unter die konkreten Vorbereitungsschritte der Datenerfassung zählt insbesondere der Entwurf eines 

Fragenkatalogs, der als Leitfaden dient. Erarbeitet wurde dieser Leitfaden auf Grundlage der vorange-

henden Literaturrecherche sowie der Analyse der einzelnen Konzepte der Berliner Waldkindergärten. 

Der Fragebogen wurde, wie in Tabelle eins dargestellt, in vier Themenbereiche aufgeteilt.  

                                                      
13 Atteslander, P.; Cromm, J. 2008: Methoden der empirischen Sozialforschung. 12., durchges. Aufl. Berlin: E. Schmidt 
(ESV basics). Online verfügbar unter http://deposit.d-nb.de/cgi 
bin/dokserv?id=3071414&prov=M&dok_var=1&dok_ext=htm. 

14 Vgl. Flick 2009 
15 Ebd. 
16 Vgl. Atteslander; Cromm 2008 
17 Ebd. 
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Tabelle 1: Leitfragenkatalog 

THEMENBEREICH A: Praktische Umsetzung der Waldkindergartenkonzepte  

Leitfrage: Wo liegen die pädagogisch-inhaltlichen Schwerpunkte in Waldkindergärten im Großraum 

Berlin und wie werden diese umgesetzt?  

• Rahmenstrukturen: Dauer (Jahreszeiten) der Arbeit draußen, Witterungsbedingungen, be-

stehendes Regelwerk  

• Prinzipielle Gestaltung des Waldkindergartenalltags: Schwerpunkte in der pädagogischen 

Arbeit, Gewichtung von freiem Spiel, durchgeführte Tätigkeiten in der Natur,  

• Persönlichkeitsentwicklung: Effekte der pädagogischen Arbeit auf die Kindesentwicklung, 

Sozialkompetenz 

THEMENBEREICH B: Aufbau von  Naturbeziehung/Naturkompetenz 

Leitfrage: Fördert der Aufenthalt in Waldkindergärten Kinder beim Aufbau einer Naturbeziehung?  

• Aufbau von Naturbeziehung: Gewahrsein , Bewunderung/Achtung, Naturwis-

sen/Naturverständnis, Interesse und Entdeckerdrang 

THEMENBEREICH  C: Rolle von Natur als Lehrmeister 

Leitfrage: Inwiefern kann die Natur für Kinder eine Lehrerfunktion einnehmen? 

• Die Natur als Lehrmeister: Förderung besonderer Fähigkeiten, Praxisbeispiele 

THEMENBEREICH D:  Naturerfahrungsmöglichkeiten in Berliner Waldkindergärten 

Leitfrage: Wie gestalten sich die Naturerfahrungsmöglichkeiten in Waldkindergärten in einer Großs-

tadt wie Berlin? 

• Anfahrtszeiten: Dauer des Anfahrtsweges 

• Naturerfahrungsmöglichkeiten im Waldkindergarten: Größe des Gebietes, Charakterisie-

rung der Naturnähe, landschaftliche Strukturierung, Rückzugsraummöglichkeiten, Zufrie-

denheit der Erzieher/innen mit den zur Verfügung stehenden Örtlichkeiten, Lärmbelastung 

(in dem Gebiet) 

 

Im ersten Themenbereich wurde in Erfahrung gebracht, wo die pädagogischen Schwerpunkte der ein-

zelnen Berliner Waldkindergärten liegen und wie diese in der Praxis umgesetzt werden. Dabei war 

auch von Interesse, welche Schwerpunkte die Erzieher/innen persönlich setzen und inwiefern die Kin-

der durch diese in ihrer Persönlichkeitsentwicklung positiv beeinflusst werden. Im zweiten Themenbe-

reich wurde der Blick von der allgemeinen pädagogischen Praxis abgewendet und auf die Rolle von 
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Naturerfahrungen für den Aufbau einer intakten emotionalen Naturbeziehung zwischen Kind und Na-

tur konzentriert. In diesem Themenbereich bewerteten die Erzieher, inwiefern ihr Waldkindergarten 

die Ausbildung bestimmter Fähigkeiten, die es zum Aufbau einer intakten Naturbeziehung benötigt, 

fördert und belegten diese Bewertung anhand von Praxisbeispielen.  

Daran anknüpfend wurde im dritten Themenbereich gefragt, welche Rolle der Natur als Lehrmeister in 

den jeweiligen Waldkindergärten zugesprochen werden kann. Dabei konnte geklärt werden, inwiefern 

die Natur eine Lehrfunktion darstellt. Der vierte und letzte Themenbereich diente dazu, eine Vorstel-

lung davon zu bekommen, wie die Naturumgebung strukturiert ist und wie naturnah/naturfern diese 

ist. Dabei lag ein besonderer Schwerpunkt darauf herauszufinden, inwiefern die einzelnen Waldkinde-

gärten mit ihren jeweiligen Naturumgebungen zufrieden sind und wo etwaige Grenzen und Möglich-

keiten der Waldkindergärten bezüglich der Naturerfahrungen innerhalb der Großstadt Berlin liegen. 

Abschließend wurden die Erzieher/innen dazu aufgefordert, relevante Sachverhalte hinzuzufügen, die 

während der Befragung nicht angesprochen wurden. Zudem sollte ein zusammenfassendes Statement 

abgegeben werden, in dem der für sie persönliche Wert von Waldkindergärten deutlich wird.  

 

Vor der eigentlichen Durchführung der Befragung wurde ein Probeinterview durchgeführt, der soge-

nannte Pretest. Der Pretest bietet im Vorfeld eines Interviews die Möglichkeit, ein Gefühl für das 

Zeitmanagement zu bekommen und etwaige Unverständlichkeiten im Vorfeld zu beseitigen.18 Aus 

dem durchgeführten Pretest ergaben sich einige Änderungen innerhalb der Reihenfolge und vereinzel-

te Umformulierungen, um ein einfaches Verständnis der Fragen zu gewährleisten. Die angedachte 

Interviewzeit von 60 bis 90 Minuten erwies sich durch den Pretest als realistisch.  

2.2.4 Die Auswahl der Interviewpartner, die Kontaktaufnahme, die Terminabsprache und der 

Interviewort  

Ziel des Interviews war es, möglichst viele der in Berlin etablierten Waldkindergärten zu befragen, um 

ein breites und repräsentatives Meinungsbild des Ist- Zustandes der Waldkindergärten zu erhalten. Im 

Großraum Berlin gibt es derzeit siebzehn Waldkindergärten, die über den Bundesverband der Natur- 

und Waldkindergärten in Deutschland e.V. gelistet sind.  

Bei der Auswahl wurden vier Waldkindergärten vernachlässigt, da sich diese in der Aufbauphase be-

fanden und noch nicht ausreichend Erfahrungswerte sammeln konnten, um an der Befragung teilneh-

men zu können. Dennoch haben diese allgemeines Interesse bekundet und sich bereit erklärt, gerne an 

einer möglichen Folgebefragung teilzunehmen. Um die restlichen dreizehn Waldkindergärten über das 

Vorhaben zu informieren, wurde versucht, telefonisch Kontakt aufzunehmen. Da sich eine telefoni-

sche Kontaktaufnahme jedoch als schwer erwies, wurde die Strategie der Kontaktaufnahme geändert 

                                                      
18 Mayer, Horst O. 2008: Interview und schriftliche Befragung. Entwicklung, Durchführung und Auswertung. 4., überarb. 
und erw. Aufl. München, Wien: Oldenbourg (150 Jahre Wissen für die Zukunft). 
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und über Emailverkehr Kontakt gesucht. Vier der dreizehn Waldkindergärten meldeten sich innerhalb 

weniger Tage zurück und teilten mit, dass sie keine Kapazitäten hätten, eine Befragung an ihrer Ein-

richtung durchführen zu lassen. Genannte Gründe waren zum einen Praktikanten, die bereits die Auf-

merksamkeit der Erzieher/innen neben der Arbeit mit den Kindern in Anspruch genommen hatten, 

zum anderen hatten zwei Einrichtungen in der letzten Zeit vereinzelte Hospitationen und litten an aku-

tem Fachkräftemangel, sodass die Erzieher/innen keine Zeit zur Verfügung hatten, an einer solch aus-

führlichen Befragung teilzunehmen. Lediglich ein Waldkindergarten bekundete, kein Interesse an 

solch einer Befragung zu haben.   

Von den restlichen neun Waldkindergärten sagten drei Institutionen per Emailkontakt zu und verein-

barten umgehend einen Termin. Zwei Waldkindergärten wurden erneut telefonisch kontaktiert, da sich 

diese nicht auf die Emailanfrage gemeldet hatten. Grund für das Ausbleiben einer Antwort war, wie 

sich herausstellte, kein fehlendes Interesse, sondern Zeitmangel. Letztendlich haben sich auch diese 

Kindergärten bereit erklärt, bei der Befragung teilzunehmen. Die restlichen vier Waldkindergärten 

konnten bis Ende des Befragungszeitraumes weder telefonisch, noch per Emailkontaktsuche erreicht 

werden und nahmen somit nicht an der Befragung teil. Eine Teilnahme von fünf Waldkindergärten aus 

der Grundgesamtheit von siebzehn Waldkindergärten ist sehr gering. Der Geltungsbereich der damit 

zu gewinnenden Ergebnisse ist demzufolge ebenso als gering einzuschätzen. Es kann davon ausge-

gangen werden, dass die Ergebnisse nicht repräsentativ sind und somit nicht auf die allgemeine Lage 

der Waldkindergärten in Berlin geschlossen werden kann. Dennoch dienen die befragten Waldkinder-

gärten in der vorliegenden Arbeit als Fallbeispiele, die ein Stimmungsbild und den individuellen Ist-

Zustand wiederspiegeln. 

2.2.5 Durchführung der Interviews 

Die Interviews wurden im Zeitraum vom 03. Juni 2014 bis zum 14. Juni 2014  durchgeführt. Alle fünf 

Interviews fanden vor Ort in den Waldkindergärten statt. Der Beginn der Interviews wurde so gestal-

tet, dass den Befragten erneut kurz der Anlass des Interviews erläutert und das Thema beschrieben 

wurde. Zudem stellte sich der Interviewführer kurz vor und es wurde nach einer Erlaubnis einer Ton-

bandaufzeichnung während des Interviews gebeten. Drei der Befragten waren damit einverstanden, 

das Gespräch aufzeichnen zu lassen. Allerdings nur unter der Voraussetzung, dass die Aufnahme nach 

der Transkription wieder gelöscht wird. Die Durchführung erfolgte anschließend anhand des vorgefer-

tigten Leitfadens, welcher bei allen Interviews beibehalten wurde, um die Vergleichbarkeit der einzel-

nen Interviews zu gewährleisten. Da die Fragen logisch aufeinander aufbauen und in den meisten Fäl-

len offen strukturiert waren, ist es des Öfteren vorgekommen, dass Fragen bereits beantwortet wurden, 

bevor sie gestellt werden konnten.  
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2.3 Methodik der Datenauswertung 

Nach den Interviews wurden die Tonbandaufnahmen transkribiert und unter Berücksichtigung der 

Mitschrift in Schriftdeutsch umgewandelt. Informationen, die für die Beantwortung der Forschungs-

frage nicht von Bedeutung waren wurden vernachlässigt.  

Mayer empfiehlt es hierzu, die Aussagen der Experten zu anonymisieren und die einzelnen Interviews 

mit Nummern zu kennzeichnen, damit nicht nachvollziehbar ist, wer die Aussagen getroffenen hat.19 

Aus diesem Grund wurden die fünf durchgeführten Interviews mit Nummern von eins bis fünf verse-

hen. Bei der Auswahl einer geeigneten Methodik zur Auswertung des umfassenden Materials ist es 

sinnvoll, folgende Orientierungspunkte zu berücksichtigen:  

• Tendenzaussagen und Meinungen der Experten sollen erfasst werden, 

• die Ursprünglichkeit der Antworten sollen durch die Auswertung erhalten bleiben,  

• das Material soll in eine übersichtliche, strukturierte Form gebracht werden, um es anspre-

chend präsentieren zu können.20 

Die Wahl fiel bei der Auswertungsmethode schließlich auf das pragmatische Auswertungsverfahren 

der beschreibenden und erklärenden Inhaltsanalyse nach Mühlfeld. Dieses ist ein einfach strukturiertes 

und mit einem( –  im Vergleich zu anderen Verfahren –  )relativ geringen Zeitaufwand anwendbares 

Verfahren. Ziel der  beschreibenden und erklärenden Inhaltsanalyse ist es nicht, "ein einzelnes Inter-

view so exakt und ausführlich wie möglich zu interpretieren, sondern Problembereiche zu identifizie-

ren, die den einzelnen Fragen des Leitfadens des Interviews zugeordnet werden können. Nicht jeder 

Satz muss also bei der Auswertung herangezogen werden (...).“21 Zur Auswertung von Experteninter-

views empfiehlt sich das sechsstufige Verfahren nach Mühlfeld. Dieses wird in Mayer22 wie folgt be-

schrieben: 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                      
19 Vgl. Mayer 2008, S.45 
20 Flick, U. 2009: Sozialforschung. Methoden und Anwendungen. Ein Überblick für die BA-Studiengänge. Reinbek: Rowohlt 
Taschenbuch.  

21 Vgl. Mayer 2008, zit. n. Lamneck 1995a, S. 47 
22 Vgl. Mayer 2008, S.47 ff.)   

Abbildung 1: Sechsstufiges Auswertungsverfahren nach Mühlfeld 2008 , S.47 
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Stufe 1: Erste Durchsicht. Alle Textstellen werden markiert, die spontan ersichtliche Antworten auf 

die entsprechenden Fragen des Leitfadens geben 

Stufe 2: Innerhalb einer zweiten Durchsicht wird ein Kategorienschema entwickelt und der Text in 

das vorliegende Schema eingeordnet. Dies ist ein laufender Prozess, sodass die Kategorien nachträg-

lich erweitert oder verändert werden können.  

Stufe 3: In einer dritten Stufe wird nach der Zergliederung des Interviews eine innere Logik zwischen 

den Einzelinformationen hergestellt. Der Prozess des Abwägens findet innerhalb des Interviews statt. 

Dabei ist zu beachten, dass sowohl bedeutungsgleiche Passagen als auch sich widersprechende Infor-

mationen berücksichtigt werden. 

Stufe 4: Anschließend wird diese innere Logik schriftlich niedergelegt. Die Zuordnung der einzelnen 

Passagen wird hier noch weiter differenziert und präzisiert. 

Stufe 5: Nun erfolgt die Erstellung der Auswertung von Text- und Interviewausschnitten. Beim vier-

ten Durchlesen wird diese Auswertung mit dem transkribierten Text verglichen. 
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3 Das Modell einer ganzheitlichen Umweltbildung 

In der vorliegenden Arbeit wird davon ausgegangen, dass Naturerfahrungen die frühkindliche Persön-

lichkeitsentwicklung fördern und das biographische Lernen von Kindern maßgeblich beeinflussen. 

Aus diesem Grund ist es zunächst wichtig, den Begriff der ganzheitlichen Umweltbildung systemisch 

herzuleiten und zu beschreiben. Denn in der ganzheitlichen Umweltbildung nimmt die eigene Naturer-

fahrung und – Vertrautheit einen sehr hohen Stellenwert ein und gilt als essentieller Grundpfeiler (der 

pädagogischen Arbeit). Wichtig sind das Erfahren von Zusammenhängen und der Dynamik in der 

Natur, wodurch Leben erfahrbar gemacht wird.23 

Im Folgenden wird der Begriff der ganzheitlichen Umweltbildung systemisch hergeleitet und be-

schrieben. Um ganzheitliche Umweltbildung zu definieren, ist es von Nöten, eine differenzierte und 

systemhafte Ganzheitssicht auf das Bild vom Menschen zum Ziel zu haben. Diese Ganzheitssicht wird 

durch das „Denken in Systemen und damit in Zusammenhängen und Beziehungen in der horizontalen 

Gegenwartssicht als auch in der vertikalen Natur- und Kulturhistorischen Sicht.“ erreicht24 Nur so 

kann ein ganzheitliches Bildungskonzept entstehen, welches über die reine Vermittlung von Wissen 

und Verständnis auch die emotionale, kognitive und soziale Seite des Menschen berücksichtigt.25 

Hierzu schlägt Jung folgende Fassung des Begriffs der ganzheitlichen Umweltbildung vor: 

„Zur ganzheitlichen Umweltbildung gehören alle Aktivitäten und Anregungen, die der He-

rausbildung und Entwicklung einer differenzierten, erfahrungs- und kenntnisreichen Bezie-

hung des Menschen zur Natur, seinen Mitmenschen und sich selbst dienen. Ihr Ziel ist die 

dauerhafte Gestaltung des Lebens im Einklang mit den Interessen des Menschen und der ihn 

umgebenden Natur durch Mitweltverständnis“.26  

Den (in dem Zitat genannten) Begriff „Mitwelt“ begründete der Philosoph Albert Schweitzer, der die 

Menschheit dazu aufforderte zu erkennen, dass wir nicht mit einer „Um – Welt“, sondern mit einer 

„Mit-Welt“ in Kontakt stehen, die wir schützen und lieben sollen: „Der denkend gewordene Mensch 

erlebt die Nötigung, allem Willen zum Leben die gleiche Ehrfurcht vor dem Leben entgegen zu brin-

gen wie dem seinen. Er erlebt das andere Leben in dem seinen“ (Schweitzer 2008, S. 63). 

                                                      
23 Vgl. Jung, N. 2012: Ganzheitlichkeit in der Umweltbildung. Zwischen Mythos und Realität. BNE-Bilanzkonferenz. Ar-
beitsgemeinschaft Natur- und Umweltbildung. Güstrow, 08.03.2012. Online verfügbar unter 
http://de.slideshare.net/willianruiz374/jung-norbert-ganzheitliche-umweltbildung-mytos-124anumvguestrowzusatzfol, zuletzt 
geprüft am 17.06.2014. 

24 Jung, N. 2009 in: Brodowski, Michael (2009): Informelles Lernen und Bildung für eine nachhaltige Entwicklung. Beiträge 
aus Theorie und Praxis. Opladen: Budrich (Schriftenreihe -"Ökologie und Erziehungswissenschaft" - der Kommission Bil-
dung für eine nachhaltige Entwicklung der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft (DGfE)), S.134 

25 Jung, N. 2005: Bis in die Tiefe der Seele - Wie praktikabel ist die 
Tiefenökologie für die Umweltbildung? In: Fachhochschule Eberswalde, Landesforstanstalt Eberswalde, Bundesforschungs-
anstalt für Forst- und Holzwirtschaft (Hg.): 175 Jahre Lehre und Forschung in Eberswalde - Die Festschrift. Neue Wege. 

26 Vgl. Jung 2009, S.136 
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Wichtige Grundlage ganzheitlicher Umweltbildung ist die Natur, die als kognitiver Lehrmeister fun-

giert. Die Natur fördert Denkmuster und zeigt durch ihre Komplexität und gegenseitigen Abhängigkei-

ten in den natürlichen Systemen auf, was Kreislauf und Vernetzung bedeuten. Die Natur offenbart 

viele Alltagsbegriffe, die durch das Erleben der Natur erfahren und kognitiv erfassen werden können. 

Dazu zählen:27  

• Wandel und Entwicklung 

• Abhängigkeit 

• Vielfalt 

• Gemeinsamkeiten und Unterschiede 

• Wechselwirkung 

Eine ganzheitliche Umweltbildung schließt auch Elemente der Ethik und Moral ein. Wenn ein Wandel 

in Richtung einer nachhaltigen Lebensweise in allen Lebensbereichen innerhalb der Gesellschaft an-

gestrebt wird, ist dies nur möglich, wenn die Menschheit bereit ist, umzudenken.  

Der starke Anthropozentrismus fördert das Fortbestehen der existierenden Industriegesellschaft und 

entfernt uns immer weiter von dem, was man eine nachhaltige Gesellschaft nennt. Albert Schweitzer 

beschreibt 1967 in „Die Lehre der Ehrfurcht vor dem Leben“, dass dieses Phänomen mit einer unvoll-

kommenen Ethik zusammenhängt: „Die bisherige Ethik ist unvollkommen, weil sie es nur mit dem 

Verhalten des Menschen zum Menschen zu tun haben glaubte. In Wirklichkeit aber handelt es sich 

darum, wie der Mensch sich zu allem Leben, in seinem Bereich befindlichen Leben, verhält. Ethisch 

ist er nur, wenn ihm das Leben als solches heilig ist, das der Menschen und das aller Kreaturen.“28  

Ein tiefgründiges Hinterfragen der eigenen Wertvorstellungen und Gewohnheiten ist nötig, um sich 

„Bewusst-Sein“ zu schaffen, dass ein jeder Mensch Natur ist29 Ein wichtiger Bestandteil dieses Be-

wusstseins ist sicherlich der Mut zum Weniger. „Nachhaltigkeit war immer und bleibt in der Hauptsa-

che eine Strategie der Selbstbeschränkung und der Reduktion.“30 Erst wenn dies begriffen wird, kann 

das Suffizienzprinzip „gut statt viel“ greifen, nachdem der Mensch Bescheidenheit und Reichtum an 

inneren Werten dem Materialismus vorzieht.  

 

 

                                                      
27 Vgl. Dollase, R.; Gesing, H.; 1991: Umwelterziehung in der Primarstufe. Grundlinien eines umfassenden Bildungskon-
zepts. Heinsberg: Agentur Dieck. 

28 Vgl. Schweitzer, A.; Bähr, H. W. 2008: Die Ehrfurcht vor dem Leben: Grundtexte aus fünf Jahrzehnten: Beck. Online 
verfügbar unter http://books.google.de/books?id=q7MCqUIN7hkC. S. 22 

29 Vgl. Jung 2005 
30 Vgl. Grober, U. 2010: Die Entdeckung der Nachhaltigkeit. Kulturgeschichte eines Begriffs. 
München: Verlag Antje Kunstmann, 2010. S.55 
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Somit ist es der ganzheitlichen Umweltbildung von tragender Bedeutung, vor allem Kinder andere 

Werte zu vermitteln, die sich von denen der konsumorientierten Gesellschaft unterscheiden. Zu den 

ethischen Forderungen der Agenda 21 zählen:31 32 

• Nachhaltigkeit – Heute für zukünftige Generationen Opfer bringen 

• Gerechtigkeit und Hinlänglichkeit –Auf Überfluss verzichten zu Gunsten anderer 

• Globale Verbundenheit und Anpassungsfähigkeit 

• Genügsamkeit und Sparsamkeit 

• Vielfalt fördern und lieben – Wohlstand begrenzen, damit andere Lebewesen und Kulturen in 

ihren natürlichen Lebensräumen dauerhaft leben können 

• Bescheidenheit und Demut- Demut und Anerkennung der Grenzen von Wissen und Handeln 

Kindern soll demnach innerhalb der Bildungsarbeit vermittelt werden, wie man ein gutes und freud-

volles Leben mit einem geringen Ressourcenverbrauch führen kann. Neben der individuellen Lebens-

gestaltung soll den Kindern auch aufgezeigt werden, dass das Üben von Gerechtigkeit zugunsten ande-

rer etwas sehr wertvolles ist und einem selbst ein gutes Gefühl gibt.33  

Dollase und Selders haben festgestellt, dass bezüglich der Werte-Bildung vordergründig die Methodik 

der eigenen Erfahrungen sowie der kritischen Reflexion die höchste Wirksamkeit aufweist. „Es 

kommt […]  darauf an, in Werteerziehungsprojekten mit Realität zu konfrontieren, in der Realität zu  

handeln und diese Erfahrung als Anlass zum Nachdenken zu benutzen.“34 Bedeutend geringere Wirk-

samkeit zeigten hingegen gezielte Programme wie Rollenspiele oder Planspiele sowie Seminare.35 

Waldkindergärten leisten in diesem Bereich bereits eine wertvolle Arbeit, da deren Fokus vor allem 

auf die primäre Erfahrung von Natur abzielt.36 Das Grundgerüst der ganzheitlichen Umweltbildung 

wird durch das sogenannte dreidimensionale Persönlichkeitsmodell gebildet, das aus der ökologischen 

Psychologie herangezogen wurde und im Folgenden näher erläutert werden soll. 

                                                      
31 Dollase, R. 1997: Abschied vom Egotrip. Die pädagogische Integration des Konzeptes der nachhaltigen Entwicklung in: 
Zeitschrift - Politische Ökologie Nr. 51 (1997). München: Oekom, Online verfügbar unter 
http://www.oekom.de/zeitschriften/politische-oekologie/archiv/archiv/heft/51.html, zuletzt geprüft am 22.07.2014. 
32 Die Agenda 21: Die Agenda 21 ist ein umwelt- und entwicklungspolitisches Aktionsprogamm der internationalen Um-
weltpolitik. Es wurde auf der Konferenz für Umwelt und Entwicklung in Rio de Janeiro im Jahre 1992 verabschiedet und 
enthält wichtige Leitlinien für die Umsetzung einer nachhaltigen Entwicklung im 21. Jahrhundert. Bayrisches Landesamt für 
Umwelt (LfU) 2004: Agenda 21 - nachhaltige Entwicklung für das 21. Jahrhundert. Online verfügbar unter 
http://www.lfu.bayern.de/umweltwissen/doc/uw_4_agenda_21.pdf, zuletzt geprüft am 22.07.2014. 

33 Vgl. Jung 2012 
34 Vgl. Dollase/Selders 2009: Eine wertlose Gesellschaft ist wertlos. Bericht über die empirische Evaluation von 23 Projekten 
zur Werteerziehung. 2. Aufl. Universität Bielefeld. Bielefeld. Online verfügbar unter http://thema.erzbistum-
koeln.de/export/sites/thema/lag-kefb-
nrw/.content/.galleries/downloads/Eine_wertelose_Gesellschaft_ist_wertlos_Endbericht.pdf. 

35 Ebd. 
36 Vgl. Jung 2012 
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3.1 Das dreidimensionale Persönlichkeitsmodell 

Bereits im 18. Jahrhundert betonte der Philosoph und Pädagoge Jean-Jacques Rousseau in seinem 

erziehungsphilosophischen Werk „Emile“ die Notwendigkeit von Beziehungen der verschiedensten 

Art innerhalb der Kindheitsentwicklung:  

„Die Natur entwickelt unsere Fähigkeiten und unsere Kräfte: die Menschen lehren uns den Gebrauch 

dieser Fähigkeiten und Kräfte. Die Dinge aber erziehen uns durch die Erfahrung, die wir mit ihnen 

machen, und durch die Anschauung.“37 

Rousseau beschreibt mit diesem Zitat die drei Grundkomponenten des sogenannten dreidimensionalen 

Persönlichkeitsmodells. Dieses Modell geht aus dem zweidimensionalen Persönlichkeitsmodell her-

vor, welches die Persönlichkeit des Menschen „als Ergebnis der Beziehung zu sich selbst und zu ande-

ren Menschen versteht.“38 Der nicht menschlichen Umwelt, in diesem Falle die den Menschen umge-

bende Natur mit Flora und Fauna eingeschlossen, wird dabei keine oder nur eine geringe Bedeutung 

beigemessen. Demnach haben Naturerfahrungen in der traditionellen Psychologie keinen Einfluss auf 

die psychische Entwicklung, sondern die psychische Genese hängt lediglich von der Beziehung zu 

sich selbst und von der menschlichen Umwelt ab. In der ökologischen Psychologie wird dieses Modell 

um eine dritte Dimension, nämlich der Beziehung zu Naturdingen, erweitert.  

 

Abbildung 2: Dreidimensionales Persönlichkeitsmodell, in Anlehnung an Jung 2009 

 

Der Mensch steht in Wechselwirkung mit seiner Umwelt. Das dreidimensionale Persönlichkeitsmodell 

soll den Zusammenhang verdeutlichen, dass  „(…) das Verhältnis von Mensch und nichtmenschlicher 

Umwelt, das Verhältnis von Mensch und Natur als ein Interaktionsgefüge, geradezu als eine Bezie-

hung gedacht werden muss, und nicht als ein Verhältnis des mehr oder weniger unverbundenen Gege-

                                                      
37 Vgl. Rousseau, J.J.; Schmidts, L. 1993: Emil oder über die Erziehung. Paderborn; München; Wien; Zürich: Schöningh. 
S.10 

38 Vgl. Gebhard, U. 2009: Kind und Natur. Die Bedeutung der Natur für die psychische Entwicklung. 3., überarb. und erw. 
Aufl. Wiesbaden: VS, Verl. für Sozialwissenschaften.  S. 14 



Das Modell einer ganzheitlichen Umweltbildung 

- 17 - 

nüber.“39 Das Modell verfolgt einen ganzheitlichen Ansatz, da Mensch und Umwelt als untrennbare 

Einheit verstanden werden. Erst durch diese Erkenntnis und das Wissen über die Notwendigkeit intak-

ter Beziehungen des Menschen zu sich selbst, zu anderen Menschen und zur Natur kann sich eine 

„ganze“, also eine gesunde, Persönlichkeit entwickeln. Die einzelnen Beziehungsstränge sind „im 

Menschen systemhaft ineinander verwoben“, sodass sich diese gegenseitig bedingen und dadurch auch 

Überschneidungen der einzelnen Bereiche festzustellen sind (vgl. Kap. 4.3; 4.4; 4.5). Der Mensch 

steht demnach in ständiger Interaktion mit seiner „Mitwelt“.40 41 

3.2 Charakterisierung eines ganzheitlichen Umweltbildungsansatzes 

Der ganzheitliche Umweltbildungsansatz fußt auf dem soeben beschriebenen psychobiologischen und 

entwicklungspsychologischen dreidimensionalen Persönlichkeitsmodell.42 Er ermöglicht die Förde-

rung vieler Fähigkeiten wie „emotionale Bindung, Verbundenheit, Gewahrsein und Achtsamkeit, Be-

wusstheit, Zusammenhangsverständnis, Sinn- und Werthaltungen, Verantwortungs- und Handlungsbe-

reitschaft und Selbstvertrauen“ und verfolgt das Ziel, das Leben nachhaltig „im Einklang mit den 

Interessen des Menschen und der ihn umgebenden Natur durch Mitweltverständnis“ zu gestalten.43 

Ganzheitliche Umweltbildung verfolgt das Ziel, Kindern die Möglichkeit zu eröffnen, lebensberei-

chernde Kompetenzen zu erlernen. Da der Mensch von Natur aus ein Beziehungswesen ist, kann er 

durch den Aufbau einer intakten emotionalen Beziehung zu sich selbst, andren Menschen sowie zur 

Natur bestimmte Kompetenzen erlangen:44 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                      
39 Vgl. Gebhard 2009, S.16 
40 Vgl. Thon, I. 2005: Wie kommt die Natur in die Schule? Visionen und Möglichkeiten für schulische Umweltbildung. In: 
Fachhochschule Eberswalde, Landesforstanstalt Eberswalde, Bundesforschungsanstalt für Forst- und Holzwirtschaft (Hg.): 
175 Jahre Lehre und Forschung in Eberswalde - Die Festschrift. Neue Wege. 

41 Vgl. Jung, N. 2005: Komponenten ganzheitlicher Umweltbildung: den ganzen Menschen berücksichtigen. In: Fachhoch-
schule Eberswalde, Landesforstanstalt Eberswalde, Bundesforschungsanstalt für Forst- und Holzwirtschaft (Hg.): 175 Jahre 
Lehre und Forschung in Eberswalde - Die Festschrift. Neue Wege. 

42 Jung, N. 2008: Ganzheitliche Umweltbildung – Mensch, Natur, Gesellschaft. Vortragsreihe: Ist Naturerleben noch zeitge-
mäß? – Thüringer Landesanstalt für Umwelt und Geologie .Jena. S.9 

43 Jung 2009, S. 136 
44 Vgl. Jung 2008 

Abbildung 3: Das dreidimensionale Persönlichkeitsmodell und die daraus ableitbaren 
Kompetenzen, in Anlehnung an Jung 2009 
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Diese aufgeführten Kompetenzen zeichnen sich durch bestimmte Fähigkeiten aus, die im Folgenden 

auf der Basis zweier Diplomarbeiten als Zusammenfassung durch Jung beschrieben werden. 45 46 47 

    Tabelle 2: Ziele einer ganzheitlichen Umweltbildung 

 

Durch die Aneignung der in Tabelle 2 aufgezählten Fähigkeiten, wird in der ganzheitlichen Umwelt-

bildung das Ziel verfolgt, eine gute und gesunde Persönlichkeitsentwicklung zu fördern. Menschen 

sollen „eine gute Beziehung zu ihren natürlichen Grundlagen entwickeln und aus dieser emotionalen 

Grundhaltung bereit sein, ihren Lebensstil umweltverträglich und sozial zu gestalten.48 Eine gesunde 

Persönlichkeitsentwicklung ermöglicht es Kindern, auf ihre eigene Intuition zu vertrauen und die Na-

tur zu fühlen, zu erleben und zu erforschen. Sobald Menschen Liebe für die Natur empfinden, möchten 

sie die liebgewonnene Natur (auch) schützen. Es geht also nicht nur um sture Wissensvermittlung, 
                                                      
45 Neels, K. 2003: Nachhaltige Entwicklung als Leitbild der Bildungsarbeit an Umweltbildungseinrichtungen. Entwicklung 
eines Profils am Beispiel des Besucherzentrums für Natur- und Umwelterziehung „Drei Eichen“ (Buckow / Märkische 
Schweiz). Diplomarbeit. Hochschule für nachhaltige Entwicklung, Eberswalde. Online verfügbar unter 
https://www.google.de/#q=Neels+Hnee+2003, zuletzt geprüft am 14.03.2014. 

46 Willmann, I. 2003: Naturerfahrungen, Nachhaltigkeit und Umweltbildung in der Grundschule. Grundlagen und Konzept-
skizze für ganzheitliche Umweltbildung an der Freien Schule Angermünde. Diplomarbeit. Hochschule für nachhaltige Ent-
wicklung, Eberswalde. Online verfügbar unter 
http://www.google.de/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=1&ved=0CC8QFjAA&url=http%3A%2F%2Fwww.hne
e.de%2F_obj%2F6917B36F-A887-413C-BA87-88453CF80714%2Foutline%2F03-WillmannDA.kompl2.pdf&ei=4U6DU9-
KG8Te4QS00YCQDw&usg=AFQjCNGOjlFBv7mmXJjUD0wM4M_q2_IjQ&sig2=pfXs3yOXA7L7jOBOBuoPkA&bvm=b
v.67720277,d.bGE, zuletzt geprüft am 26.05.2014. 

47 Vgl. Jung 2008 
48 Vgl. Jung 2009, S.20 
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sondern auch darum, Werte wie Empathie, Liebe, Demut, Moral und Glauben (in einem Menschen) 

zur Entfaltung kommen zu lassen. Kindern fällt dies besonders leicht, da ihre Wahrnehmung im Ge-

gensatz zu Erwachsenen noch freier von kultureller Konditionierung und Vorurteilen ist.  

Die Natur verfügt über den positiven und wissenschaftlich nachgewiesenen Effekt, Kinder in die  

Selbstständigkeit zu führen und bietet Raum für phantasievolle, komplexe Spiele. Diese Rollenspiele 

verbessern das Sozialverhalten und zeigen, dass die Natur das perfekte und nie langweilig werdende 

Spielzeug für Kinder ist - eine Lehrerin fürs Leben.49 Die Natur ist lebendig und somit auch ein Spie-

gel für die Lebendigkeit des Menschen.  Sie macht bewusst, dass sich der Mensch stets im Zustand der 

Veränderung und Entwicklung befindet. So kann die ganzheitliche Umweltbildung ein Katalysator für 

die Metamorphose eines Kindes von einem unwissenden Kokon hin zu einem schlüpfenden Schmet-

terling sein, der das Wunder Natur erblickt und sich in dieser eingliedert. Menschen, die fern von sol-

chen Naturerfahrungen aufgewachsen sind, befinden sich oftmals in einer Position großer Entfrem-

dung von der Natur und schlussendlich von sich selbst. Dies betonte auch der  Psychoanalytiker Mit-

scherlich, der die Entfremdung der Stadtkinder von der Natur bereits im Jahre 1965 kritisierte: „Der 

junge Mensch ist noch arm an höherer geistiger Leistungsfähigkeit – er ist weitgehend ein triebbe-

stimmtes Spielwesen. Er braucht deshalb seinesgleichen – nämlich Tiere, überhaupt Elementares, 

Wasser, Dreck, Gebüsch, Spielraum. Man kann ihn auch ohne das alles aufwachsen lassen (…) doch 

man soll sich dann nicht wundern, wenn er später bestimmte soziale  Grundleistungen nie mehr er-

lernt, zum Beispiel ein Zugehörigkeitsgefühl zu einem Ort und Initiative. (...) Je weniger Freizügig-

keit, je weniger Anschauung der Natur mit ihren biologischen Prozessen, je weniger Kontaktanregung 

zur Befriedigung der Neugier, desto weniger kann ein Mensch seine seelischen Fähigkeiten entfalten 

und mit seinem inneren Triebgeschehen umzugehen lernen.“50 

Waldkindergärten wollen dieser Prozessentwicklung entgegenwirken, da sie Kinder in der Entwick-

lung ihrer Persönlichkeit ganzheitlich fördern und unterstützen, indem sie den Kindern Naturerfah-

rungsmöglichkeiten bieten. Den Kindern soll demnach die Möglichkeit gegeben werden, eine solide 

und gesunde Beziehung zu dem eigenen Selbst, den Mitmenschen und der (natürlichen) Umwelt auf-

zubauen.51 Die inhaltlichen Parallelen der Waldkindergartenkonzepte und der ganzheitlichen Umwelt-

bildung wird im Verlauf der weiteren Arbeit noch eingehender herausgearbeitet und dargestellt. 

Im folgenden Kapitel soll die Bedeutung von Naturerfahrungen in der kindlichen Entwicklung genauer 

charakterisiert werden. Dabei erfolgt aufgrund der bereits in der Einleitung erwähnten Bedeutung von 

Naturerfahrung unter anderem eine Schwerpunktsetzung auf die Bedeutung von Naturerfahrungen für 

den Aufbau einer Naturbeziehung.  

                                                      
49 Miklitz, I. 2001: Der Waldkindergarten. Dimensionen eines pädagogischen Ansatzes. 2. aktualisierte und erw. Aufl. Neu-
wied [u.a.]: Luchterhand.  

50 Mitscherlich, A. ((1972, 1965)): Die Unwirtlichkeit unserer Städte. [11 Aufl.]. (Frankfurt a.M.): Suhrkamp (Edition Suhr-
kamp, 123). S.24 

51 Vgl. Neels 2003 
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4 Bedeutung von Naturerfahrungen in der frühkindlichen Entwicklung 

Das vorliegende Kapitel beschäftigt sich mit der Bedeutung von Naturerfahrungen in der Kindheits-

entwicklung. 

Der Eindruck verstärkt sich, dass sich die Moderne der Aufgabe verschrieben hat, die Natur berechnen 

und beherrschen zu wollen.52 Der überwiegende Teil der Menschheit lebt nach der Einstellung „Ich 

gegenüber der Natur“ und sieht sich selbst als außenstehender Akteur, der die Natur nach seinem Be-

lieben formt und ihr jeglichen Eigenwert aberkennt. Aber die „Natur liegt einerseits vor uns und lädt 

damit gewissermaßen zu objektivierender Erkenntnis ein, andererseits sind wir selbst es, die Natur  

sind, und insofern gründet sich in der Naturhaftigkeit des Menschen auch seine Subjektivität.“53 Rai-

ner Brämer beschreibt dieses Phänomen als sogenanntes „Naturparadox“, da der Mensch demnach 

paradoxerweise Teil der Natur und gleichzeitig auch ihr Gegenüber ist.54 

Dieser ökologische Zusammenhang soll in diesem Kapitel aus einer psychologischen Sichtweise be-

trachtet werden. Thematisiert wird, inwiefern Naturerfahrungen psychisch wirksam sind und die „äu-

ßere Natur“ eine förderliche Wirkung für die „innere Natur“ des Menschen bereithält.55 Das Kapitel 

befasst sich mit der Frage, inwiefern Naturerfahrungen beim Aufbau von Naturbeziehungen im Klein-

kindalter bedeutend sind und welche Notwendigkeit ihnen für eine gesunde und ganzheitliche  Persön-

lichkeitsentwicklung zugeschrieben werden können. 

4.1 Definition Naturerfahrung 

Der „Terminus“ Naturerfahrung in einer allgemeingültigen definierten Form liegt nicht vor, da sowohl 

der Begriff der Natur als auch der der Erfahrung unterschiedlich ausgelegt werden können. Gandert 

beschreibt Naturerfahrung als die „unmittelbare sinnliche Erfahrung, die in und an der Umwelt, bzw. 

Natur, speziell an Flora, Fauna und anderen Standorten sowie an der leblosen Umwelt gemacht wird 

und die gedankliche Auseinandersetzung mit dieser und dem Erfahrenen.“56 Dabei schließt er Naturer-

fahrung über künstliche, vom Menschen generierte Medien explizit aus (Bücher, Fernsehen).  

Die von Gandert erwähnte sinnliche Erfahrung beinhaltet vordergründig die Wahrnehmung der Um-

welt mit den fünf Sinnen: Sehen, Hören, Tasten, Riechen, Schmecken. Zudem führt er hierzu den Ge-

                                                      
52 Gebauer, M.; Gebhard, U. 2005: Naturerfahrung. Wege zu einer Hermeneutik der Natur. Zug: Die Graue Edition (Graue 
Reihe, 44) 

53 Gebauer et al. 2005, S.1 
54 Brämer, R. 2009: Natur subjektiv - Studien zur Naturbeziehung in der Hightech- Welt. Natur paradox - Was ist oder meint 
Natur? Wanderforschung. Online verfügbar unter http://www.wanderforschung.de/files/natstuddef11238441766.pdf, zuletzt 
geprüft am 23.04.2014. 

55 Gebhard, U. 2009, S.7 
56 Gandert, R. 2008: Naturerfahrung in der Umweltpädagogik - Die Bedeutung unmittelbarer, sinnlicher Erfahrung von Natur 
für umweltgerechtes Verhalten. München: GRIN Verlag GmbH. S.5 
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brauch der vier physisch geprägten Sinne an: dem Gleichgewichts- und Orientierungssinn, dem Ei-

genbewegungssinn sowie des Wärmesinns.57  

Winkel erkennt in dem Zusammenspiel von sinnlicher Wahrnehmung und der Erfahrung der Natur 

einen unmittelbaren Zusammenhang, der die Voraussetzung für erfolgreiche Naturerfahrung dar-

stellt.58 Cornell betont die Notwendigkeit, dass Naturerfahrungen unmittelbar und die Wahrnehmung 

dabei bewusst erfolgen müssen.59 Diese sinnliche Wahrnehmung ist situationsbedingt unterschiedlich 

ausgeprägt und beschreibt die gedankliche Auseinandersetzung mit dem Wahrgenommenen.60 

Auch Knauer und Brandt gehen darauf ein, dass die gedankliche Auseinandersetzung mit den erlebten 

Eindrücken von Nöten ist.61 Eine Kategorisierung von Naturerfahrung erarbeitete Trommer, welche 

drei verschiedene Erfahrungs- und Bewusstseinsebenen voneinander abgrenzt.62  

Die Ebenen lauten: 

• Primäre Naturerfahrung: wird als sensorisch-körperliche Begegnung mit Phänomenen der (be-

lebten) Umwelt erlebt 

• Sekundäre Naturerfahrung: ist durch stärker erkundende oder forschende Dimensionen ge-

kennzeichnet 

• Tertiäre Naturerfahrung baut auf primärer und sekundärer Naturerfahrung sowie Umweltwis-

sen auf und enthält eine Anwendungsdimension im weiteren Sinne 

Bögeholz, die in Ihrer Studie den Zusammenhang zwischen Naturerfahrung und Umweltwissen und 

Umwelthandeln untersuchte, unterteilt die „primäre Naturerfahrung“ in fünf unterschiedliche Naturer-

fahrungsdimensionen, die die unterschiedlichen Naturzugänge abbilden. In Anlehnung an Bögeholz63 

werden diese Dimensionen wie folgt beschrieben: 

• Ästhetische Dimension: sinnliches Erleben des "Naturschönen“ 

• Erkundende Dimension: Untersuchung von Tieren und Pflanzen 

• Instrumentelle Dimension: Versorgung/Verwertung von Tieren und Pflanzen, Kein Aufbau 

einer engen soziale Bindung  

                                                      
57 Ebd. 
58 Vgl. Winkel, G. 1995: Umwelt und Bildung. Denk- und Praxisanregungen für eine ganzheitliche Natur- und Umwelterzie-
hung. Seelze: Kallmeyer. 

59 Cornell, J.- B. 2006: Mit Cornell die Natur erleben. Naturerfahrungsspiele für Kinder und Jugendliche; der Sammelband. 1. 
Aufl. Mülheim an der Ruhr: Verl. an der Ruhr. 

60 Vgl. Winkel 1995 

61 Vgl. Knauer, R.; Brandt, P. 1995: Ich schütze nur, was ich liebe. Konzept einer ganzheitlichen Umweltpädagogik. Freiburg 
im Breisgau [u.a.]: Herder (Praxishilfen Kindergarten, Hort, Schule). 

62 Vgl. Trommer, G.; Kretschmar, S.; Prasse, W. 1991: Natur wahrnehmen mit der Rucksackschule. 1. Aufl. Braunschweig: 
Westermann (Praxis Pädagogik). 

63 Vgl. Bögeholz, S. 1999: Qualitäten primärer Naturerfahrung und ihr Zusammenhang mit Umweltwissen und Umwelthan-
deln: Leske+Budrich, Opladen (5).  
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• Ökologische Dimension: Schutz von Arten und Biotopen, Fokus nicht auf Untersuchungen in 

der Mikroebene, sondern umfassendere Systemkomplexe stehen im Vordergrund 

• Soziale Dimension: enge soziale Bindung zu einem Tier  

Bögeholz beschränkt sich bei diesen Dimensionen auf die belebte Natur, nämlich Flora und Fauna. Sie 

beschreibt Naturerfahrung "als einen spezifischen Auseinandersetzungsprozess des Menschen mit 

seiner belebten Umwelt (...), der sich durch unmittelbare, multisensorische, affektive […] Lernerfah-

rungen auszeichnet."64 Anknüpfend daran, soll für die Definition Naturerfahrung in dieser Arbeit er-

gänzend berücksichtigt werden, dass Gandert der Naturerfahrung auch diejenigen Erfahrungen bei-

misst, die sich auf die unbelebte Natur beziehen. 

In der vorliegenden Arbeit soll sich der Begriff der Naturerfahrung vordergründig auf die „primäre 

Naturerfahrung“ beschränken. Gerade für Kinder im Vorschulalter sollte die primäre Naturerfahrung 

im Vordergrund stehen, da diese für eine enge Beziehung zwischen Mensch und Natur zuträglich ist, 

die vielmehr über Emotionen als über den Verstand vermittelt wird. „Die Bereitschaft zur Übernahme 

von Verantwortung gegenüber der Natur wird durch die Begegnung mit dieser im Kindesalter geweckt 

und fest im Frontalhirn verankert. Dies kann nur durch möglichst frühe und möglichst emotionale 

vermittelte Erfahrungen gelingen.“65  

4.2 Entwicklungsfördernde Eigenschaften der Natur 

Primäre Naturerfahrungen sollten in der Kindheit einen hohen Stellenwert einnehmen, da Kinder zu 

dieser Zeit besonders sensibel und offen dafür sind. Hart spricht von einer sehr innigen Beziehung 

zwischen Kindern und Natur und führt dies auf den offenen Bewusstseinszustand ("open-

mindedness") von Kindern zurück, der in der frühen Entwicklungsphase des Kindes am stärksten aus-

geprägt ist. Kinder besitzen ein ausgeprägtes Interesse an der physischen Welt, da sie ein Verständnis 

für diese entwickeln müssen, um ihren eigenen Platz darin zu verstehen.66  

„Die natürliche Basis menschlicher Existenz, […] die elementare Bindung des Menschen an die Natur 

und das Bewusstsein von den schwerwiegenden Folgen, die die Missachtung von Naturgesetzen für 

die menschliche Gesellschaft haben kann, wird einem Kinde, das sich selbst niemals als Teil der Natur 

erlebt hat, nur schwer verständlich zu machen sein“.67  

Dieses Zitat unterstreicht die Notwendigkeit, Kindern die Möglichkeit zu geben, ein Verständnis für 

das Beziehungsgeflecht Natur, Individuum und Gesellschaft zu entwickeln. Sie sollen sich in ihrer 

frühen Kindheit als Teil der Natur erfahren können. 

                                                      
64 Verändert nach Bögeholz 1999, S.21 
65 Hüther, G 2008: Die Erfahrung von Natur aus der Sicht moderner Hirnforschung. In: (BfN) Bundesamt für Naturschutz 
(Hg.): Kinder und Natur in der Stadt. Spielraum Natur: Ein Handbuch für Kommunalpolitik und Planung sowie Eltern und 
Agenda-21-Intitiativen. München, 24. und 25. November. Bonn-Bad Godesberg, S. 26. 

66 Vgl. Hart, R. 1982: Wildlands for children: Consideration of the value of natural environments in landscape planning in: 
Landschaft und Stadt, 14. S.34-39 

67 Gebhard 2009, S. 82–83 
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„Grundlagen für den Respekt der Natur oder auch für die Gleichgültigkeit oder gar Rücksichtslosig-

keit gegenüber der Natur werden […] schon in der Kindheit durch das Angebot naturnaher bzw. natur-

ferner Spielräume gelegt.“68 Eine Vielzahl natürlicher Strukturen besitzen Eigenschaften, die sich po-

sitiv auf die kindliche Entwicklung hinsichtlich der Psyche und des gesundheitlichen Wohlbefindens 

auswirken.69 Diese werden im Folgenden in Anlehnung an Gebhard70 zusammengefasst:  

• Kontinuität 

Die Natur weist einen hohen Grad an Kontinuität auf. Die Ausprägungen der einzelnen Jahreszei-

ten sind immer individuell und kehren in einem  jährlichen Rhythmus wieder. Diese Kontinuität 

der Natur kann Kindern, insbesondere in einer schnelllebigen und sich wandelnden Welt, ein Ge-

fühl von Verlässlichkeit und Sicherheit geben. Natur kann für Kinder demnach als ein Schutzraum 

fungieren, in dem sie sich durch die vertraute und haltgebende Umgebung (angst)frei entfalten 

können. Gebhard betont, dass dem „Bedürfnis nach aktiver Orientierung […] am besten in einem 

Zustand relativer Sicherheit und Geborgenheit nachgegangen werden kann.“71 

• Ständiger Wandel 

Naturumgebungen sind parallel zu ihrer kontinuierlichen Komponente auch einem ständigen 

Wandel unterzogen und weisen unterschiedliche Facetten auf. Ein Wald setzt sich aus einer Grup-

pierung von Bäumen zusammen. Dennoch gleicht kein Baum dem anderen, da Bäume individuelle 

Ausprägungen besitzen. Natur ist somit immer neuartig und stillt das vom Mensch ausgehende 

Bedürfnis nach Komplexität. Kinder können durch die vielfältigen Anreize, die von der Natur 

ausgehen,  ihrem Entdeckerdrang nachgehen und sich und ihre Mitwelt erfahren und erforschen. 

• Reizvielfalt 

Zahlreiche Studien belegten in der Vergangenheit, dass eine möglichst vielfältige Reizumgebung 

in der Kindheitsentwicklung positive Effekte in Bezug auf die kognitiven und emotionalen Fertig-

keiten hervorbringen kann. Das optimale Reizangebot zeichnet sich durch die Balance zwischen 

reizarmen/ reizhomogen Umgebungen und Umgebungen extremer Reizüberflutung aus. Die von 

der Natur ausgehenden Reize bieten vielfältige Anregungen, da durch den ständigen Wandel ei-

nerseits neue und fremdartige Reize und andererseits durch die Kontinuität der Natur auch homo-

gene und vertraute Reize gewährleistet werden, wodurch die zuvor beschriebene Balance zwi-

schen den beiden Polausprägungen entsteht. 

• Wildnis und Freiraum 

Weitere Eigenschaften von Naturumgebungen sind das hohe Maß an Freizügigkeit und Undefi-

niertheit. Auf zahlreichen Kinderspielplätzen sind starre Spielmöglichkeiten vorgegeben und der 

                                                      
68 Hüther et al. 2008, S.26 
69 Vgl. Neels 2003 
70 Vgl. Gebhard 2009 
71 verändert nach Gebhard 2009, S.80 
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Spielraum im weitesten Sinne vordefiniert. Studien belegen, dass Kinder Naturerfahrungsräume 

nicht nur bevorzugen, sondern in ihnen auch länger und intensiver in Gemeinschaft mit anderen 

spielen wollen.72 Natur regt die Fantasie an und lädt Kinder dazu ein, sich ihren Spielraum selbst 

zu gestalten und durch die Freizügigkeit ihre eigenen Grenzen zu erproben. Die Spiele der Kinder 

erweisen sich zudem als komplexer und selbstbestimmter.73 Ob in einem Baumstamm nun ein al-

tes Seeräuberschiff, ein schnelles Auto oder aber ein galoppierendes Pferd gesehen wird, bleibt 

den Kindern selbst überlassen. In jedem Fall kann der Sehnsucht nach Abenteuer und Wildnis in 

solchen Räumen besonders gut nachgegangen werden.   

4.3 Selbstverhältnis und Naturverhältnis 

Der Aufbau einer Naturbeziehung korrespondiert mit der eigenen Ich- Beziehung. Gemäß Gebhard 

existiert keine „klare und endgültige Trennung von Innen und Außen […].“74 Die äußere Natur beeinf-

lusst immer auch die innere, psychische Natur des Menschen und umgekehrt. Unser Naturverhältnis 

und  unser Selbstverhältnis hängen demnach zusammen.75  

Der Mensch macht Naturerfahrungen und misst den einzelnen Subjekten, mit denen er in Beziehung 

tritt, eine subjektive Bedeutung bei. Der Natur wird dadurch ein Symbolcharakter zugeschrieben, der 

es dem Menschen ermöglicht, diese auf sich selbst zu beziehen und zu deuten. Frei fliegen zu können 

wie ein Vogel, sich treiben zu lassen wie ein Samen, der vom Wind fortgetragen wird, oder bodens-

tändig zu sein, gleich eines fest verwurzelten Baumes, sind geeignete Wortbeispiele, um aufzuzeigen, 

dass der Mensch einzelne Naturphänomene zum Anlass nimmt, diese auf Teilbereiche des eigenen 

Selbst zu übertragen. Dieser Schöpfungsprozess, der einzelnen Naturphänomenen Symbolcharakter 

verleiht, ermöglicht es durch Naturerfahrungen zeitgleich auch Selbsterfahrungen zu erleben.  Ein 

elementarer Zusammenhang, der beschreibt, dass Mensch Natur ist und auch umgekehrt.76 

4.4 Zusammenhang von Natur- und Sozialerfahrungen 

Wesentlich ist weiterhin, dass die durch Naturerfahrung erzeugte Naturverbundenheit immer auch 

einen sozialen Bezug aufweist. Insbesondere in der frühen Entwicklungsphase erhalten Kinder durch 

unterschiedliche Erfahrungen mit ihren Bezugspersonen eine entscheidende Prägung bezüglich der 

Wahrnehmung ihrer Mitwelt und ihrer individuellen Persönlichkeit. Eingeführt durch den Kinderpsy-

chologen Erik H. Erikson hat sich der Begriff des sogenannten „Urvertrauens“ etabliert. Demnach ist 

die Erfahrung von Liebe, Halt und Vertrauen in der frühen Kindheit eine  Grundvoraussetzung für die 

                                                      
72 Gebhard U. (2008): Die Bedeutung von Naturerfahrungen in der Kindheit aus der Sicht der Psychologie. In: (BfN) Bun-
desamt für Naturschutz (Hg.): Kinder und Natur in der Stadt : Spielraum Natur: ein Handbuch für Kommunalpolitiker, Planer 
sowie Eltern und Agenda-21-Initiativen / Hans-Joachim Schemel [Bearb.] ; Torsten Wilke [Bearb.]. - Bonn - (2008), S. 27-
43.Online verfügbar unter 
http://www.dnlonline.de/aDISWeb/app?service=direct/0/Home/$DirectLink&sp=S127.0.0.1:23102&sp=SAK00189249, 
zuletzt geprüft am 06.05.2014. 

73 Ebd. 
74 Gebhard 2005, S.38 
75 Ebd. 
76 Ebd. 
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Ausbildung eines „von Vertrauen geprägten Verhältnisses zur Welt, zu anderen Menschen und auch 

zu sich selbst.77 Die Psychotherapeutin Jean Liedloff kam zu der Überzeugung, dass ein Mensch ledig-

lich ein gesundes Selbstwertgefühl aufbauen kann, wenn er das Gefühl entgegengebracht bekommt, 

willkommen und wertvoll zu sein.78  

Die beiden Psychologen Karin und Klaus E. Grossmann umschreiben „Urvertrauen“ mit dem Begriff 

der „psychischen Sicherheit“. In einer Langzeituntersuchung in den 70er Jahren haben Sie nahezu 100 

Kinder von der Geburt bis hin zu ihrem dreißigsten Lebensjahr bezüglich der Bindung zu ihren Eltern 

beobachtet. Ihren Ergebnissen zufolge findet eine gesunde und positive Bindung ihre Wurzeln in der 

„psychischen Sicherheit“. Sie fanden heraus, dass sich diese Sicherheit dann einstellt, wenn Kinder 

das Sicherheitsgefühl durch Bindung erhalten und Sicherheit beim explorieren der Mitwelt. Kommen 

die Kinder in einen Zustand von Angst, können sie das Bindungsverhalten aktivieren und Schutz 

durch Nähe zu Bindungsperson suchen. Fühlt ein Kind sich wieder sicher, wird das Erkundungsver-

halten aktiviert und es kann (erneut) auf Entdeckungsreise gehen.79 Naturumgebungen in Waldkinder-

gärten ermöglichen es den Kindern, dieses soeben beschriebene Wechselspiel zwischen Autonomie 

und Bindung zu erfahren. Sie können sich von ihrer Vertrauensperson entfernen und sich autonom in 

der Natur bewegen, gleichzeitig können sie sich deren Nähe gewiss sein und deren Bindung jederzeit 

in Anspruch nehmen.80  

Innerhalb der Bindungsforschung kam man zur Erkenntnis, dass ein auf Vertrauen basierendes Bin-

dungsverhältnis zwischen Kind und Erzieher im Kindegarten sehr bedeutend für die kindliche Ent-

wicklung ist. Besonders in Waldkindergärten wird darauf geachtet, dass die Kinder in ihrer Ganzheit 

als Person angenommen werden. Eine liebevolle, akzeptierende und pädagogisch zugewandte Haltung 

ist die Grundvoraussetzung dafür, dass Kinder Sicherheit und Angstfreiheit erfahren und daraus resul-

tierend ihren Entdeckerdrang ausleben können.81 

Vertrauenswürdige Bezugspersonen, die eine Gefühl von Geborgenheit vermitteln, können demnach 

als Grundstein für eine (angst)freie Auseinandersetzung mit der Natur fungieren.82 Daraus folgt, dass 

                                                      
77  Gebhard 2009, S.14 
78 Vgl. Liedloff, J. 2009: Auf der Suche nach dem verlorenen Glück. Gegen die Zerstörung unserer Glücksfähigkeit in der 
frühen Kindheit. 509. - 532. Tsd. München: Beck (Beck'sche Reihe, 224). 

79 Grossmann, K.; Grossmann, K.-E. 2012: Bindungen. Das Gefüge psychischer Sicherheit. 5. vollst. überarb. Aufl. Stuttgart: 
Klett-Cotta. S.67 

80 Hagel, N. 2005: Grenzen und Möglichkeiten der Einbeziehung naturnaher Umgebungen in die Praxis von Kindertagesstät-
ten als Beitrag zur ganzheitlichen Umweltbildung untersucht am Beispiel ausgewählter Kindertagesstätten der Stadt Ebers-
walde. Diplomarbeit. Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde, Eberswalde. Online verfügbar unter 
http://www.google.de/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=1&ved=0CDEQFjAA&url=http%3A%2F%2Fwww.hn
ee.de%2F_obj%2F61BC4494-E59F-413F-94DA-D3C603DA0AB1%2Foutline%2FDA-Hagel.pdf&ei=TAhpU_XwD-
LnywPK1oLwBw&usg=AFQjCNEZjaDdQVAmwblZELZYVwL9erGTiw&sig2=calkE5Q4x3iw3OzBLFvsYQ&bvm=bv.66
111022,d.bGQ, zuletzt geprüft am 06.05.2014. 

81 Warmbold 2012, S.196   
82 Vgl. Hagel 2005 
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die Qualität der Naturerfahrungen von Kindern an die Beziehung zu anderen Menschen gekoppelt und 

Naturerfahrungen erst dadurch sinnvoll sind.83 

4.5 Naturerfahrung zur Stärkung der Naturbeziehung  

Der derzeitige gesellschaftliche Wandel, der ein mechanistisch-dualistisches Weltbild propagiert, 

treibt die Trennung von  Mensch und Natur zunehmend an. Folglich stellt sich ein Verlust der Natur-

beziehung ein. Naturerfahrungsmöglichkeiten verhelfen dem Menschen dazu, diese wieder neu aufle-

ben zu lassen und sind daher für eine gesunde Beziehung zur Natur  unerlässlich. Indem der Mensch 

primäre Naturerfahrungen macht, beginnt er zum einen damit, den einzelnen Subjekten (, mit denen er 

in Beziehung tritt, ) (eine) subjektive Bedeutung beizumessen und zum anderen eine emotionale Be-

ziehung zu diesen aufzubauen (siehe auch Kap. 4.3. und 6.4.2.). „Liebe entsteht im Umgang mit et-

was. Und wenn man sie hat, bindet sie uns. […] Dies ist der Beginn von Beziehung und damit auch 

Entstehen von Bedeutung, Sinn und Verbundenheit.“84 Diese emotionale Komponente bildet die 

Grundlage für ein Leben im Einklang mit der Natur.85 Primäre Naturerfahrungen stellen somit die 

Voraussetzung für die Ausbildung einer Naturbeziehung dar. Der Begriff der Beziehung beschreibt 

hierbei, wörtlich genommen, dass sich ein Objekt auf ein anderes bezieht und dadurch eine Verbin-

dung entsteht. Kinder können eine Naturbeziehung daher nur dann aufbauen, wenn sie mit dieser in 

direkten Kontakt treten und diese dadurch für sie erfahrbar wird. Naturerfahrung bildet die Grundlage 

dafür, Fähigkeiten (siehe auch Kapitel 3.2.) auszubilden, die eine Entwicklung der Naturbeziehung 

ermöglichen. Zu diesen Fähigkeiten zählen:86 

Kommunikation und Gewahrsein 

• Fähigkeit, sich auf die Natur einzulassen, mit ihr zu kommunizieren, (subtile) Veränderungen 

und Ereignisse wahr- und aufzunehmen 

Bewunderung/Achtung 

• Naturphänomene bewundern, staunen können, sie achten und schätzen und ihnen einen eige-

nen, von dem Nutzen für den Menschen unabhängigen Wert beizumessen 

Verbundenheit 

• Sich als Teil der Natur sehen und erfahren (Mitwelt), sich selbst als Naturwesen wahrnehmen 

Naturkompetenz/Naturwissen 

• Bereitschaft, ihre natürlichen Erscheinungen und Eigenschaften besonders in der eigenen Um-

gebung in vielen Begegnungen kennenzulernen 

• Erfahrungswissen über Strukturen (Naturobjekte) 

• Ökologische Zusammenhänge, Vielfalt, Anpassungen erkennen 

                                                      
83 Gebhard 2009, S. 99. 
84 Verändert nach Jung, N. (2009): Ganzheitliche Bildung ist möglich - Umweltbildung auf dem Weg zur Nachhaltigkeit. 
Jahreskonferenz VHS Dahme- Spreewald. VHS Dahme - Spreewald. Königs-Wusterhausen, 18.09.2009, zuletzt geprüft am 
18.03.2014. S.16 

85 Vgl. Neels 2003 
86 Vgl. Jung 2005 
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Eine intakte Naturbeziehung fördert das Interesse von Kindern für die Natur und kann im weiteren 

Lebensverlauf umweltverträgliches Handeln und Leben begünstigen. Eine entsprechende Vorausset-

zung dafür ist vor allem die Gewährleistung von ausreichend unbeaufsichtigten Naturerfahrungen in 

der frühen Kindheit sowie „ein Mindestmaß an tradierter Naturbeziehung in der Familie.“87 Das fol-

gende von Jung konzipierte Funktionsschema veranschaulicht diesen Zusammenhang und legt dar, 

dass umweltverträgliches Handeln nicht nur durch die Aneignung rationalen Wissens hervorgeht, son-

dern vielmehr auch durch die Einflussfaktoren einer emotionalen Bindung zu Mensch und Natur, die 

aus individuellen Erfahrungen hervorgeht, bedingt wird. So hat das Wohnumfeld, genauso wie die 

Menschen, die uns in der frühen Kindheit umgeben (sei es die Familie oder andere vertraute Men-

schen) einen erheblichen Einfluss darauf, wie intensiv Kinder eine Naturbeziehung aufbauen können. 

Dies ist natürlich auch davon abhängig, inwiefern ihnen überhaupt die Möglichkeit gegeben wird, 

Naturerfahrungen zu machen. 

 

 

Abbildung 4: Schema der Einflussfaktoren und Bedingungen für umweltverträgliche Einstellungen 
und Handlungsweisen, in Anlehnung an Jung 2009 

                                                      
87 Jung, N. 2009: Ziele ganzheitlicher Umweltbildung: Den ganzen Menschen einbeziehen, Vorlesungsreihe Umweltpsycho-
logie. Unveröffentlichtes Skript. Fachhochschule Eberswalde, S.20 
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5 Das Modell Waldkindergarten 

Im vorherigen Kapitel wurde die Erforderlichkeit von primären Naturerfahrungen in der Kindheit ein-

gehend dargelegt und deren Wichtigkeit im Modell der ganzheitlichen Umweltbildung erläutert. Im 

folgenden sollen die Waldkindergärten näher charakterisiert werden, da diese besonders gut für derar-

tige Naturerfahrungen geeignet sind. Die Entwicklung der bereits in Tabelle 2 (Seite 18) aufgeschlüs-

selten Fähigkeiten, ist Ziel einer ganzheitlichen Umweltbildung und wird in Waldkindergärten vielsei-

tig gefördert. Dies wird in den folgenden Kapiteln 5.4.1 – 5.4.4 eingehend dargestellt und es wird auf-

gezeigt, dass das Konzept von Waldkindergärten viele ganzheitliche Komponenten besitzt.  

Der Waldkindergarten ist eine der ersten Bildungsinstitutionen, die ein Kind durchläuft und dient als 

wichtiger Erfahrungsort für Bildungsprozesse. Bildung im Elementarbereich ist mittlerweile ein fest 

verankerter Pfeiler in den Landesgesetzgebungen – wie die Vermittlung und Definition von Bildung 

im Einzelnen umgesetzt wird, variiert jedoch von Institution zu Institution.  

Warmbold zufolge wachsen Kinder heutzutage in einer „reizüberfluteten, kopflastigen, übertechnisier-

ten, wenig durchschau- und gestaltbaren Zeit“ auf.88 Daher setzen Waldkindergärten ihren Schwer-

punkt allgemein auf eine ganzheitliche Persönlichkeitsentwicklung und stellen somit eine wichtige 

Stütze in der individuellen Kindesentwicklung dar, sodass die Kinder im Erwachsenenalter als starke, 

eigenverantwortliche und gemeinschaftsfähige Persönlichkeiten innerhalb der Gesellschaft bestehen 

können.89 In Waldkindergärten soll Kindern der Zeit- und Freiraum gegeben werden, mit wenigen 

Regeln ihrem Spiel- und Entdeckerdrang nachkommen zu können. „Emotionale Verbundenheit, 

Selbstständigkeit, Problemlösungskompetenz, Sensibilität und Bewegungsfreude können Lernvorgän-

ge enorm fördern und erhalten langfristig die Freude am Lernen.“90 

Die Gründung des ersten staatlich anerkannten Waldkindergartens in Deutschland 1993 brachte eine  

Gründungswelle (einer Vielzahl) von Waldkindergärten mit sich. Ein besonders hoher Anstieg an 

Neugründungen konnte im Zeitraum von 1995 bis 1997 verzeichnet werden. In der darauffolgenden 

Zeit hat die Gründungseuphorie etwas nachgelassen; dennoch nimmt die Zahl der Waldkindergärten 

kontinuierlich zu.91 Eine Aussage zur genauen Anzahl derzeit bestehender Natur- und Waldkindergär-

ten ist schwer zu treffen, da nicht alle einer Dachorganisation angeschlossen sind. Laut einer Schät-

zung des Bundesverbandes der Natur- und Waldkindergärten Deutschlands gibt es deutschlandweit 

mehr als 1000 Natur- und Waldkindergärten sowie 400-500 Natur- und Waldkindergartengruppen.92 

                                                      
88 Warmbold 2012, S.196 
89 Ebd. 
90 Ebd., S. 204 
91 Vgl. Bickel, K. (2001): Der Waldkindergarten. Konzept, pädagogische Anliegen, Begleitumstände ; Praxisbeispiel Wyk 
auf Föhr. Wyk auf Föhr: NordenMedia.  

92 Vgl. BvNW 2014: Von Skandinavien nach Deutschland. Bundesverband der Natur- und Waldkindergärten in Deutschland 
e.V. Online verfügbar unter http://bvnw.de/?p=769, zuletzt aktualisiert am 22.04.2014. 
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5.1 Die Wurzeln der Waldkindergartenbewegung  

Die Grundidee, Kindern das freie Spiel in der Natur so früh wie möglich näher zu bringen, wird schon 

seit geraumer Zeit in den nordischen Ländern praktiziert (dort auch „Friluftsliv“ genannt). Mit und in 

der Natur zu Leben wird hierbei als der Inbegriff von Lebensqualität verstanden, sodass die Nähe zur 

Natur einen hohen Stellenwert einnimmt.93 Die Anfänge der Waldkindergartenbewegung lassen sich 

auf die 1950er Jahre zurückführen  und begannen im skandinavischen Dänemark. Eine Frau namens 

Ella Flatau gründete den ersten Skovbørnehave ((zu Deutsch )Waldkindergarten) in Sollerod. Anfäng-

lich ging Sie mit Ihren Kindern in den Wald, da nach ihrer Auffassung das Spiel in der Natur optimale 

Ausgangsbedingungen für eine gesunde kindliche Entwicklung bot. Dies sprach sich schnell herum, 

sodass vermehrt Eltern ihre Kinder in die Aufsicht von Frau Flatau gaben. Überzeugt von Flataus Ar-

beit entstand eine Elterninitiative, woraus dann wiederum die Gründung des ersten dänischen Wald-

kindergartens hervorging.94 

5.2 Entstehungsprozess in der Bundesrepublik Deutschland 

Der erste Privatwaldkindergarten etablierte sich bereits 1968 in Wiesbaden und wurde von Ursula 

Sube gegründet. Sie erhielt eine amtliche Genehmigung für ihren Waldkindergarten, den Anspruch auf 

öffentliche Gelder konnte sie aufgrund einer fehlenden Erzieherausbildung nicht geltend machen. Fi-

nanziert wurde die Institution daher lediglich durch die Beiträge von Eltern. 

Erst über zehn Jahre später, zu Beginn der 1990er Jahre, kam es zu einer nennenswerten Veränderung. 

Das in Dänemark etablierte Konzept der Waldkindergärten wurde von zwei Flensburger Kindergärtne-

rinnen (Petra Jäger und Kerstin Jebsen) aufgegriffen.95 Der, in der Fachzeitschrift „spielen und lernen“ 

erschienene, Artikel „Ein Kindergarten ohne Türen und Wände“ (1991) von Ursula Friedrich weckte 

das Interesse der beiden Erzieherinnen.96 Einer Hospitanzzeit in einem dänischen Waldkindergarten 

folgten die Ausarbeitung eines Konzeptes und die Gründung eines Vereins. Dieser wurde als Träger 

der freien Jugendhilfe anerkannt, wodurch Fördermittel des Landes Schleswig-Holstein und der Stadt 

Flensburg bereitgestellt wurden und der erste deutsche staatlich anerkannte Waldkindergarten gegrün-

det wurde.97 Eine Mehrheit der Waldkindergärten orientiert sich bei der Konzeption an dem pädagogi-

schen Konzept des Flensburger Waldkindergartens oder an den dänischen Waldkindergärten.98 99 100 

                                                      
93 Bickel 2001, S. 14 
94 Warmbold 2012, S. 190 
95 Miklitz 2001, S. 9 
96 Häfner, P. 2002: Natur- und Waldkindergärten in Deutschland. Eine Alternative zum Regelkindergarten in der vorschuli-
schen Erziehung. Inauguraldissertation. Unviersität Heidelberg, Heidelberg. Online verfügbar unter http://archiv.ub.uni-
heidelberg.de/volltextserver/3135/1/Doktorarbeit_Peter_Haefner.pdf, zuletzt geprüft am 22.04.2014. S. 35 
97 Vgl. Bickel 2001 
98 Del Rosso, S. 2010: Waldkindergarten. Hamburg: Diplomica Verlag. 
99 Vgl. Miklitz 2001 
100 Vgl. BvNW 2014: Von Skandinavien nach Deutschland. Bundesverband der Natur- und Waldkindergärten in Deutschland 
e.V. Online verfügbar unter http://bvnw.de/?p=769, zuletzt aktualisiert am 22.04.2014. 
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5.3 Konzeptionelle Grundlagen und Ziele der Natur- und Waldkindergärten 

Die Konzeptionen der bestehenden Waldkindergärten unterliegen keinen einheitlichen Vorgaben, son-

dern setzen individuelle pädagogische Schwerpunkte. Wie bereits in Kapitel 5.2. erwähnt, dient dabei 

vor allem die Konzeptentwicklung des Flensburger Waldkindergartens sowie das dänische Konzept 

als wesentliche Orientierungshilfe. Trotz verschiedener Schwerpunktsetzung der einzelnen Natur- und 

Waldkindergärten existieren zentrale Ziele und Kernthemen, die in allen bekannten Konzeptionen 

Anwendung gefunden haben101 

• Ganzheitliches Lernen (mit allen Sinnen, mit dem ganzen Körper, alle Ebenen 

der Wahrnehmung ansprechend) 

• Förderung eines Mitweltverständnis: Wertschätzung der Natur und des Lebens 

• Erleben der Pflanzen und Tiere in ihrer natürlichen Umgebung 

• Sensibilisierung für ökologische Zusammenhänge und Vernetzungen 

• Erleben der jahreszeitlichen Rhythmen und Naturerscheinungen 

• Förderung der Motorik durch natürliche, differenzierte Bewegungsanlässe 

• Förderung der Sinneswahrnehmung durch Primärerfahrungen 

• Möglichkeit, körperliche Grenzen zu erfahren 

• Erfahren von Stille und Sensibilisierung für das gesprochene Wort 

5.4 Pädagogisches Anliegen der Natur- und Waldkindergärten  

Der Waldkindergarten verfolgt ebenso wie Regelkindergärten das Ziel der „Entwicklung des Kindes 

zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit.“102
 Das Berliner Bildungs-

programm, das für alle Kindergarteninstitutionen verbindlich ist, befasst sich mit der Bedeutung von 

frühkindlichen Bildungsprozessen und erläutert drei Dimensionen, die für Kinder dabei von elementa-

rer Bedeutung sind:103 

 1. Sich ein Bild von sich selbst machen = das Kind in seiner Welt 

 2. Sich ein Bild von den anderen machen = das Kind in der Kindergemeinschaft  

 3. Sich ein Bild von der Welt machen = Welt erkunden  

Das Modell der ganzheitlichen Umweltbildung berücksichtigt diese drei Dimensionen. Einen Schwer-

punkt in Waldkindergärten bildet das Bemühen, "mit aller Behutsamkeit, die der Pädagoge Kindern 

                                                      
101 Vgl. Miklitz 2001 
102 Verändert nach Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz 11.09.2012: Sozialgesetzbuch (SGB) - Achtes 
Buch (VIII) - Kinder- und Jugendhilfe. Dritter Abschnitt: Förderung von Kindern in Tageseinrichtungen und in Kindertages-
pflegen, S. 1–59. Online verfügbar unter http://www.gesetze-im-internet.de/bundesrecht/sgb_8/gesamt.pdf, zuletzt geprüft 
am 08.05.2014. S.15 

103 Preissing, C.; Dreier, A. 2004: Das Berliner Bildungsprogramm für die Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern in 
Tageseinrichtungen bis zu ihrem Schuleintritt. Berlin: Verl. Das Netz. S.11 
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und Ihren eigenständigen Gedanken und Handlungen entgegenbringt, die Liebe zur Natur zu entwi-

ckeln und Normen zu vermitteln – und zu verinnerlichen – , die ein einsichtiges und verantwortliches 

Handeln der Umwelt gegenüber bestimmen."104 

Norbert Huppertz hat ein erziehungswissenschaftlich fundiertes Waldkindergarten-Handbuch publi-

ziert, das eine wirklichkeitsbezogene Konzeption vorlegt. Bei einer Befragung von 99 Walderziehe-

rinnen kam er zu dem Ergebnis, dass die Sozialerziehung, die  Naturverbundenheit sowie die Stärkung 

des Selbstwertgefühls als die meist genannten Ziele der pädagogischen Arbeit in Waldkindergärten 

gelten. Die Kernthemen stellen vorrangig die drei Gebiete „Soziales, Natur  und der Mensch selber“ 

dar und besitzen daher einen ganzheitlichen Charakter.105 Die allgemeinen Schwerpunkte der pädago-

gischen Arbeit in Waldkindergärten werden in den nachfolgenden Punkten genauer erläutert. Dabei 

wird stets der Bezug zu einer ganzheitlichen Umweltbildung beibehalten. Die in Kapitel 3.2 aufgeführ-

ten Ziele der ganzheitlichen Umweltbildung finden sich in hoher Übereinstimmung in den folgenden 

Kapiteln wieder und werden gekennzeichnet, um zu bestätigen, dass gerade Waldkindergärten prädes-

tiniert für die Umsetzung ganzheitlicher Umweltbildung sind und einen wichtigen Beitrag für den 

Entwicklungsprozess unserer Gesellschaft in Richtung Nachhaltigkeit leisten. 

5.4.1 Soziale Erziehung  

Das Spiel in der freien Natur mit Gleichgesinnten ermöglicht es den Kindern während ihrer Kindergar-

tenzeit soziale Verhaltensweisen zu entwickeln, die ihnen im Erwachsenenalter das Leben im sozialen 

Gefüge erleichtern.106  

Von erheblicher Bedeutung ist in der Kindergartenzeit insbesondere das Erlernen von Fertigkeiten zur 

Selbsteinschätzung, Achtsamkeit und Verantwortung, zur gegenseitigen Rücksichtnahme sowie zur 

fairen Konfliktlösung.107 108 Im Kontakt mit anderen Kindern findet eine Konfrontation sowohl mit 

fremden sowie mit den eigenen Gefühlen statt. Es wird der Umgang mit Emotionen erlernt, sodass 

diese akzeptiert und angemessen mit ihnen umgegangen werden kann 109
 
110 

Der gesetzlich vorgeschriebene Mindestraumbedarf für ein Kind liegt bei 2m². Der Bewegungsraum in 

Waldkindergärten ist durch seine offene Struktur und Weitläufigkeit mit mehreren Hektar erheblich 

                                                      
104 Baier, H.; Renner, E. 1996: Umwelterziehung in der frühen Kindheit. Hamburg: Krämer (Umwelterziehung, Bd. 9). S.18 

105 Vgl. Huppertz, N. 2004: Handbuch Waldkindergarten. Konzeption - Methodik - Erfahrungen. Oberried bei Freiburg: 
PAIS-Verl. (Element, 7). 

106 Vgl. Häfner 2002 
107 Vgl. Lier, A. 2007: Natur- und Waldkindergärten. Ein Weg zur Integration der Gesundheitsförderung im Setting Kinder-
tagesstätte. Korrigierte und überarb. Fassung 7/2006. [Magdeburg]: Blauer-Punkt-Verl (Ausgewählte Veröffentlichungen des 
Studiengangs Gesundheitsförderung und -management an der Hochschule Magdeburg-Stendal (FH), Bd. 6).  

108 Vgl. Waldkindergarten Flensburg 2013: Konzeption des Waldkindergartens. Die pädagogischen Chancen des Waldkin-
dergartens. Flensburg. Online verfügbar unter http://www.waldkindergarten.de/index.php?page=konzeption, zuletzt aktuali-
siert am 2013, zuletzt geprüft am 22.03.2014.  

109 Verweis zu „Emotionale Kompetenz“, siehe Kap. 3.2. 
110 Vgl. Bickel 2001 
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größer.111 Da es weder „Türen noch Wände“ gibt, erfahren die Kinder ein erhöhtes Freiheitsgefühl, 

sodass das Anstauen von Aggressionen ausfällt und somit seltener in Stresssituationen mündet.112 Als 

unterstützender Aspekt fungieren hierbei die kleinen, überschaubaren Gruppengrößen in Verbindung 

mit einem hohen Betreuungsschlüssel. Dies ermöglicht zum einen eine erhöhte Aufmerksamkeit sei-

tens der Erzieher für jedes einzelne Kindergartenkind, zum anderen ist die Möglichkeit gegeben, so-

ziale Konflikte in einem frühen Stadium konstruktiv zu lösen. Die kleinen Gruppengrößen erlauben 

zudem eine schnellere und einfachere Kontaktaufnahme der Kinder untereinander und die gegenseitige 

Aufmerksamkeit.113 114 Einer Vielzahl von Verhaltensauffälligkeiten (von Kindern) kann im Waldkin-

dergarten positiv entgegengewirkt werden. Kinder, die an ADS leiden, erhalten die besten Ausgangs-

bedingungen und Möglichkeiten, um den erhöhten Bewegungsdrang gänzlich auszuleben und sich in 

die Gruppe zu integrieren.115  

Das gemeinsame Spiel im Waldkindergarten fördert langfristig den Gruppenzusammenhalt. Das Klet-

tern auf Baumstümpfe, das Erklimmen steiler Böschungen oder der Bau einer Waldhütte führt in der 

Gruppe zu einem höheren Spaßfaktor und gelingt leichter, da jeder seine individuellen Stärken ein-

bringen kann. Die aufkommenden Hürden innerhalb des abenteuerlichen Spiels werden gemeinsam 

gemeistert und die Kinder werden dafür sensibilisiert, dass man als Gruppe füreinander einsteht und 

Verantwortung übernimmt116
. Die Bereitschaft miteinander zu kommunizieren sowie die Fähigkeit 

sich so zu artikulieren, dass es für andere verständlich ist, stellt eine wichtige Voraussetzung für eine 

funktionierende, harmonische Gruppendynamik in Waldkindergärten dar. 117 118  

Insbesondere in urbanen Räumen wird Kindern das freie Spiel häufig verwehrt. Reglementierungen 

durch den hohen Straßenverkehr, allzu gepflegte Parkanlagen und zahlreiche Verbote, nehmen Kin-

dern den Platz für experimentelle und erforschende Erlebnisse, phantasiebehaftete Spiele und Naturer-

fahrungen.119 Durch ein gering gehaltenes Maß an Regeln in Waldkindergärten haben Kinder die Mög-

lichkeit, sich dem freien Spiel zu widmen. Die bestehenden Regeln können trotz der Freizügigkeit von 

den Kindern nachvollzogen werden, da sie mit dem unmittelbaren Erleben verknüpft sind. Dadurch 

erhalten die Regeln einen Sinn und die Notwendigkeit der bestehenden Regeln kann von den Kindern 

leichter akzeptiert werden.120  

                                                      
111 Vgl. Warmbold 2012 
112 Waldkindergarten Flensburg 2013: Konzeption des Waldkindergartens. Die pädagogischen Chancen des Waldkindergar-
tens. Flensburg. Online verfügbar unter http://www.waldkindergarten.de/index.php?page=konzeption, zuletzt aktualisiert am 
2013, zuletzt geprüft am 22.03.2014. S.53 

113  Verweis zu  „Beziehungsfähigkeit, Gemeinschaft- und Gruppenfähigkeit“, siehe Kap. 3.2)   
114 Vgl. Schede, H.-G. 2000: Der Waldkindergarten auf einen Blick. Profile für Kitas und Kindergärten. Freiburg im Breis-
gau, Basel, Wien: Herder. 

115 Vgl. Häfner 2002 
116 Verweis zu „Kooperation, Engagement“, s. Kap. 3.2 
117 Vgl. Schede 2000 
118 Vgl. Bickel 2001 
119 Ebd. 
120 Vgl. Waldkindergarten Flensburg 2013 
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Natur in Verbindung mit freiem Spiel bereichert die Kreativität der Kinder121
. Dies ergab eine Unter-

suchung von Wanninger aus dem Jahr 1980. Diese Kreativität findet auch in sozialen Interaktionen 

Anwendung, da vielfältige Lösungswege durch lösungsorientiertes Handeln hervorgerufen werden.122 

In Anbetracht der Tatsache, dass die gesellschaftlichen Strukturen in ihrer Komplexität und Undurch-

schaubarkeit zunehmen, sind kreative Fertigkeiten eine unverzichtbare Voraussetzung, um neue und 

lösungsorientierte Wege (für die Zukunft ) zu gehen.123  

In dem 1992 ins Leben gerufenen Projekt „Spielzeugfreier Kindergarten“ sollen Kinder lernen, Kon-

sumgüter in Problemsituationen nicht als Ersatzbefriedigung zu nutzen. Stattdessen werden ihnen Al-

ternativen aufgezeigt, durch die sie lernen, sich vielmehr auf sich zu besinnen und auf andere zu zuge-

hen.124 Die Kreativität und Ideenvielfalt eines jeden Kindes wird bei diesem Konzept besonders for-

ciert und begünstigt die Aneignung und Stärkung von Lebenskompetenzen wie Selbstvertrauen, Konf-

liktfähigkeit, einer hohen Frustrationstoleranz sowie Kommunikationsfähigkeit. Durch das Fehlen von 

Spielzeug wird eine intensivere verbale Kommunikation initiiert, um mit anderen die eigenen Vorstel-

lungen und Bedürfnisse auszutauschen. Dies induziert eine eloquentere Ausdrucksweise und wirkt 

sich positiv auf den sozialen Umgang der Kinder untereinander aus125 126 

Das Meinungsbild und die Mi-

tarbeit anderer Kinder nehmen 

im Waldkindergarten einen 

höheren Stellenwert ein. Kin-

dern, die zuvor eine Randposi-

tion eingenommen haben, 

eröffnet sich die Möglichkeit, 

sich mehr in die Gruppe zu 

integrieren, da auch ihre Ideen 

einen wertvollen Beitrag für 

das gemeinsame Spiel darstellen und von den anderen geschätzt und respektiert werden127 128. Der 

Waldkindergarten setzt dieses Konzept auf ganz natürliche Weise um, da es keine vorgefertigten und 

standardisierten Spielzeuge gibt und die Kinder für ein gemeinsames Spiel stärker aufeinander ange-

                                                      
121 Verweis zu „Phantasie und Kreativität“,  s. Kap. 3.2 
122 Vgl. Wanninger, G.-R. 1980: Kreativität bei Kindern im Leistungs- und Sozialbereich 
ein theoretischer und empirischer Beitrag. Dissertation. Unviersität Würzburg. Würzburg 

123 Vgl. Kiener, S. 2004: Kindergärten in der Natur – Kindergärten in die Natur? Fördert das Spielen in der Natur die Ent-
wicklung der Motorik und Kreativität von Kindergartenkindern? Lizenziatsarbeit. Universität Fribourg (CH), Fribourg. Insti-
tut für Psychologie, zuletzt geprüft am 23.04.2014. 

124 Vgl. Bickel 2001 
125 Verweis zu „Kommunikation von Inhalten, Gefühlen, Werten“, s. Kap. 3.2 
126 Vgl. Häfner 2002 
127 Verweis zu „Toleranz, Wertschätzung“, s. Kap. 3.2 
128 Vgl. Gathof, S. 2012: Projekt "Spielzeugfreier Kindergarten". Suchtprävention durch Lebenskompetenzförderung. Mün-
chen: GRIN Verlag GmbH. 

Abbildung 5: Kreativitätsförderung - Rinde als vielseitiges Spielzeug, Kinder-
gruppe Feldmäuse 2010 
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wiesen sind129
. Der Aufenthalt in der Natur bietet ein enormes Angebot an natürlichen Spielmitteln 

und unterstützt die Kinder dabei, ihrer Fantasie und Kreativität freien Lauf zu lassen.130 Ein Stück 

Holz kann allein durch die Vorstellungskraft der Kinder für die unterschiedlichsten Spielsituationen 

ungeahnte Formen annehmen (siehe Abb.5). 

5.4.2 Naturerleben und Aufbau einer Naturbeziehung  

Wie bereits konstatiert, wachsen Kinder in urbanen Räumen oftmals mit Naturentfremdungsprozessen 

auf und können der Natur wenig Bedeutung beimessen, da ihnen der Kontakt und die Auseinanderset-

zung mit dieser erschwert wird (s. Kap. 1.2). Ein Fehlen von Naturerfahrungen macht es unmöglich, 

Natur als bedeutungsvoll und schützenswert anzusehen – ganz nach dem Motto: „Ich schütze nur, was 

ich liebe. Ich liebe nur, was ich kenne. Ich kenne nur, was ich wahrnehme. Ich nehme nur wahr, was 

für mich eine Bedeutung hat [...]."131  

Ein Ziel von Waldkindergärten ist es, einen Gegenpol zu diesem gesellschaftlichen Trend der Natur-

entfremdung darzustellen, der Kindern einen unmittelbaren Umgang und Kontakt mit der Natur er-

möglicht. Solche primären Naturerfahrungen sind gerade im Kindergartenalter von elementarer Be-

deutung, da der intensive Naturkontakt zu einer Sensibilisierung gegenüber der Natur führt, „in deren 

Folge sie eine frühe selbstverständliche Bindung zur Natur aufbauen werden […] und Grundlage für 

eine Bereitschaft zum sorgsamen, schützenden und somit nachhaltigen Umgang mit der Natur.“132
  

Der intensive Aufenthalt in der Natur bietet Kindern die Gelegenheit, die wechselseitige Abhängigkeit 

zur Natur (im wahrsten Sinne des Wortes) hautnah zu erfahren. Kinder können sich dadurch als Teil 

des Ganzen erfahren und ihre Umwelt bewusst als Mitwelt erleben, da „die unmittelbare Begegnung 

mit der Natur, die über die eigene Betroffenheit zum Dialog führt, […] die anfängliche Distanz und 

Fremdheit zwischen Kind und Natur zu Nähe und Vertrautheit werden lässt.“133 134 135 Böhme schreibt 

dazu bereits 1989, dass "in der Erkenntnis durch Mitvollzug […] der erkennende Mensch die Natur 

sein läßt und zugleich seine Verwandtschaft mit ihr, seine eigene Natürlichkeit realisiert."136 137 

Im Waldkindegarten sollen sich Kinder zudem Naturwissen aneignen,  es wird jedoch auf einen Lern-

prozess durch altersgerechtes Freispiel Wert gelegt und keine Verschulung des Elementarbereiches 
                                                      
129 Verweis zu „Identifikation, Beziehungsfähigkeit“, s. Kap. 32. 
130 Waldkindergarten Flensburg 2013, S. 53 
131 Held, A. 2000: Die Beziehung von Mensch und Natur als Thema der Lehrerfortbildung. Grundlagen und Modelle für die 
Praxis. Marburg: Tectum. S.9 

132 Verändert nach Lier, A. 2007: Natur- und Waldkindergärten. Ein Weg zur Integration der Gesundheitsförderung im Set-
ting Kindertagesstätte. Korrigierte und überarb. Fassung 7/2006. [Magdeburg]: Blauer-Punkt-Verl (Ausgewählte Veröffentli-
chungen des Studiengangs Gesundheitsförderung und -management an der Hochschule Magdeburg-Stendal (FH), Bd. 6). 
S.55 

133 Verweis zu „Naturvertrautheit“, s. Kap. 3.2. 
134 Meyer-Abich, K.M. 1984: Wege zum Frieden mit der Natur. Praktische Naturphilosophie für die Umweltpolitik. Mün-
chen: Hanser. S.19-20 

135 Vgl. Bickel 2001 
136 Verweis zu „Identifikation, Mitgefühl, Verbundenheit fühlen“ , s. Kap. 3.2. 
137 Böhme, G. 1989: Für eine ökologische Naturästhetik. 1. Aufl. Frankfurt am Main: Suhrkamp (Edition Suhrkamp, 1556 = 
n.F., Bd. 556). S.29 
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gefördert, der Kindern Faktenwissen durch Bestimmungsbücher einschärfen soll.138 Den Kindern wird 

vielmehr die Möglichkeit geboten, sich die vielfältigen Seiten der Natur durch intensives Erleben der 

verschiedenen Jahreszeiten, des natürlichen Rhythmus von Veränderung und Vergänglichkeit, den 

Landschaftsformen sowie Wissen über Flora und Fauna anzueignen139 140 Der natürliche Entdecker-

drang wirft dabei ganz automatisch (viele) Fragen auf, auf die die Kinder Antworten finden wollen 

und somit intrinsisch motiviert sind, etwas zu lernen. Kinder erfahren und lernen den behutsamen 

Umgang mit all den sie umgebenden Lebewesen und bekommen ein Gefühl für die Kreisläufe der 

Natur. 141 142  

5.4.3 Entwicklung und Förderung der Sinne  

Kinder erschaffen sich hauptsächlich über ihre sinnlichen Wahrnehmungen einen Zugang zur Welt. 

Über ihre Sinneseindrücke beginnen sie damit, ihre Umwelt zu begreifen und die „Reize der Außen-

welt werden in Empfindungen umgesetzt.“143 Die fünf Sinne werden in den „auditiven  (Hören), vi-

suellen (Sehen), olfaktorischen  (Riechen), gustatorischen (Schmecken) und taktilen (Fühlen)“ Sinn 

unterteilt. Diese Kategorisierung kann durch zwei weitere Sinne, den sogenannten kinästhetischen 

Sinn (Bewegungsempfindung) und den vestibulären Sinn  (Gleichgewichtssinn), erweitert werden.144 

Die Naturumgebungen in einem Waldkindergarten stellen die besten Grundvoraussetzungen dafür dar, 

die Sinne ganzheitlich zu schulen und zu sensibilisieren. Die Diversität an Sinnesreizen in der Natur 

macht diese zum optimalen Sinnesparcours, um vielfältige Wahrnehmungen zu gewährleisten und 

kann durch keinen künstlich angelegten Sinnespfad übertrumpft werden.145 Durch das Berühren unter-

schiedlicher Materialien über die Haut, erhalten Kinder Informationen über deren Beschaffenheit. Sie 

erleben ein breites Spektrum an verschiedenen Größen, struktureller Beschaffenheit (Oberfläche, Ge-

stalt), Gewicht und Temperatur. Kinder können so die verschiedenartigen Eigenschaften wie nass, 

trocken, kalt, warm, rau, glatt etc. verinnerlichen. Dies bezieht sich auch auf die Witterungsverhältnis-

se: schwere Regentropfen, zarter Wind, der das Gesicht streichelt oder rauer Wind, der einem um die 

Ohren pfeift, wärmende Sonnenstrahlen und kalter Schnee – all diese Reize sind ein besonderes Erleb-

nis für die Sinne.146  Auch der olfaktorische Sinn wird durch die Vielzahl an Gerüchen in der Natur 

ergiebig gefördert. Der Boden, die Pflanzen, der Sommerregen, die Blätter und Früchte der Bäume; 

jeder Bestandteil der Natur hat seinen ganz individuellen Eigengeruch, den die Kinder erleben dürfen 

                                                      
138 Warmbold 2012, S.202 
139 Verweis zu „Vernetztes Denken, Umgang mit der Natur“, s. Kap. 3.2 
140 Vgl. Bickel 2001 
141 Verweis zu „Naturwissen, Naturverständnis“ , s. Kap. 3.2 
142 Vgl. Waldkindergarten Flensburg 2013 
143 verändert nach Häfner 2002, S. 43 
144 Ebd. 
145 Vgl. Bickel 2001 
146 Vgl. Waldkindergarten Birkenbäumchen e.V. 2013: Pädagogisches Konzept. Waldkindergarten. Berlin Hobrechtsfelde. 
Online verfügbar unter http://www.montessori-waldkindergarten.de/download/Konzeption_Montessori-Waldkita.pdf, zuletzt 
aktualisiert am 2014, zuletzt geprüft am 23.04.2014. 
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– Gerüche, die in urbanen Räumen oder generell in geschlossenen Räumen eines Regelkindergartens 

kaum oder gar nicht zu finden sind.147  

Die Geräuschkulisse in der Natur ist einerseits facettenreich, strahlt im Vergleich zu Stadtlärm oder 

dem Lärmpegel in geschlossenen Räumen andererseits eine Stille aus, die beruhigend und ausglei-

chend wirkt.148 Orte der Stille sind vor allem in urbanen Räumen mittlerweile zu einer Seltenheit ge-

worden. Der Wald jedoch lädt Kinder dazu ein, Stille zu erfahren, in sie hinein zu lauschen und sich 

für subtile innere und äußerliche Prozesse zu sensibilisieren149. Stille wirkt sich positiv auf „die allge-

meine Differenzierung des Wahrnehmungsvermögens, das Finden von Stabilität durch innere Ruhe 

und die Konzentrationsfähigkeit“ aus.150 Da sich der Wald in ständigem Wandel befindet und aufgrund 

von zahlreichen Pflanzen und Tieren ein belebter Ort ist, können Kinder ihrem Beobachtungsdrang 

und den vielen Möglichkeiten visueller Reize nachgehen.151 

Natur- und Waldkindergarten fungieren als Schulungsort der Sinne, welche wiederum eine solide 

Grundlage für eine differenzierte und sensible Wahrnehmung bieten. Die vielschichtige Sinnenstätig-

keit initiiert Reize, die die Synapsenbildung ebenso vielschichtig begünstigt. Das Ausmaß der Vielsei-

tigkeit der Reize, die über die Sinnesorgane ans Gehirn geleitet werden, bestimmt dabei die Komplexi-

tät der Verschaltungen zwischen den Nervenzellen. Dadurch wird die Fähigkeit der Kinder begünstigt, 

in Zusammenhängen zu denken und das selbstbestimmte Hinterfragen und Handeln wird stimuliert. In 

jedem Fall fördert es sowohl die motorische und emotionale als auch die kognitive und psychische 

Entwicklung der Kinder.152 

5.4.4 Körper- und Bewegungserziehung  

Ein Kind lernt die Welt und seine eigene Beziehung zu dieser über das Zusammenspiel körperlicher 

und sinnlicher Erfahrungen zu begreifen.153 "Mit Hilfe von körperlichen Erfahrungen und Sinnerfah-

rungen bildet es Begriffe; im Handeln lernt es Ursachen und Wirkungszusammenhänge kennen und 

begreifen."154 Die Aneignung der Welt geschieht also weniger mit Kopf und Verstand als durch den 

Einsatz des eigenen (Tuns und) Handelns.155 Die Beanspruchung des kinästhetischen und des vestibu-

lären Sinns treten in einer mediendominierten Welt aber zunehmend in den Hintergrund (Häfner 2002, 

S. 41).  

Das Fehlen primärer Körpeererfahrungen durch den erhöhten Medienkonsum sowie den oftmals ver-

planten Kinderalltag mit einem Übermaß an Terminen wirkt sich negativ auf die Entwicklung der 

                                                      
147 Vgl. Bickel 2001 
148 Vgl. Waldkindergarten Flensburg 2013 
149 Verweis zu „Wahrnehmungssensibilität“, s. Kap. 3.2 
150 Ebd. 
151 Vgl. Waldkindergarten Birkenbäumchen 2013 
152 Vgl. Bickel 2001 
153 Vgl. Waldkindergarten Flensburg 2013 
154 Zimmer, R. 2012: Handbuch der Sinneswahrnehmung. Grundlagen einer ganzheitlichen Bildung und Erziehung. 1. Ausg. 
der überarb. Neuausg., 22. Gesamtaufl. Freiburg: Herder. S.56 

155 Vgl. Bickel 2001 
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Kinder aus. Kreislaufprobleme, Übergewicht, Muskelschwächen sowie Haltungsfehler bei Kindern 

sind statistischen Angaben nach schon lange keine Seltenheit mehr.156 Diese durch Bewegungsmangel 

bedingte Krankheiten können in Waldkindergärten durch den ausgeprägten Bewegungsreichtum vor-

gebeugt werden. Das weite Spektrum an unterschiedlichen und unebenen Bodenbeschaffenheiten wie 

Moos, sandige und steinige Untergründe, Wurzeln, Unterholz, Auf- und Abstiege erweisen sich als 

geeignetes Training für die Stärkung der Muskulatur und des Gleichgewichtssinns. Die Verschiedenar-

tigkeit der Natur bietet ausreichend Raum, sich beispielsweise durch Klettern in Balance zu üben und 

den Gleichgewichtssinn auszuprägen.157  

Das aktive Bewegen fördert nicht nur Ausdauer und Kraft, sondern wirkt sich auch positiv auf das 

Sicherheitsgefühl und Selbstvertrauen der Kinder aus. Im Waldkindergarten haben Kinder die Zeit, 

sich selbst zu erproben, wodurch sie ihre eigenen physischen und psychischen Grenzen kennenlernen 

können. Sie erhalten ein Raumgefühl und können die Grenzen ihrer Bewegungsfähigkeit erspüren und 

besser einschätzen.158  

Durch diese Erlebnisse setzen sich Kinder aktiv mit ihren Grenzen auseinander und beginnen damit, 

diese zu akzeptieren und darüber hinaus auch über sie hinauszugehen.  

Die erworbenen körperlichen Fähigkeiten im Lernprozess, wie das Klettern auf Bäume, Balance halten 

und ähnliches lässt Kinder erkennen, dass ihre Selbsttätigkeit etwas bewegen kann und sie ohne frem-

de Hilfe etwas erreichen können159
 

160 „Diese  wahrgenommenen Grenzerlebnisse und die damit ver-

bundenen intensiven Erfahrungen führen bei den Kindern zu einem wachsenden Vertrauen. Ein Ver-

trauen, dass sich sowohl auf die eigene Person, als auch auf die Beziehung zur Mitwelt, in diesem 

Falle also Natur“, auswirkt.“161  

Waldkindergärten bieten die Möglichkeit des intensiven und ungehinderten Auslebens des natürlichen 

Bewegungsdrangs. Die vielfältigen Raumerfahrungen helfen unterstützend dabei, negative Emotionen 

abzubauen.162 Reibungen und Meinungsverschiedenheiten enden seltener in Aggressionen oder kör-

perlichen Auseinandersetzungen, da Kindern im Vergleich zu geschlossenen und begrenzteren Räu-

men die Möglichkeit geboten wird, sich aus dem Weg zu gehen.163 Waldkindergärten fungieren als 

wichtiger Erfahrungsort um die Motorik von Kindern zu fördern. Da Bewegung eng mit der Wahr-

nehmungsentwicklung und dem Denken und Handeln verknüpft ist, sollte die Bewegungserziehung 

eine herausragende Rolle im kindlichen Bildungsprozess darstellen. Die Hirnforschung zeigt, „[…] 

dass Muskelaktivitäten und speziell koordinierte Bewegungen zur Produktion von Neutrophinen füh-

                                                      
156 Vgl. Zimmer 2012 
157 Vgl. Waldkindergarten Birkenbäumchen 2013 
158 Vgl. Neumeister 2014 
159 Verweis zu „Selbstwirksamkeit und –vertrauen, Selbstkongruenz“, s. Kap. 3.2. 
160 Vgl. Bickel 2001 
161 Schreier, H.; Bayley, A. 1992: Kinder auf dem Wege zur Achtung vor der Mitwelt. Heinsberg: Agentur Dieck. S.105 

162  Vgl. Zimmer 2012 
163 Neumeister, B. 2014: Der Waldkindergarten. Die Begegnung mit der Natur fördern. Hg. v. Elternmagazin für die Kinder-
gartenzeit. Online verfügbar unter http://www.mobile-elternmagazin.de/kindergarten/index_html. 
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ren, die das Wachstum von Nervenzellen anregen und die Anzahl neuronaler Verbindungen  vermeh-

ren“, was sich wiederum, wie bereits in 5.4.3 erläutert, in vielerlei Hinsicht positiv auf die weitere 

Entwicklung von Kindern auswirkt.164  

Nach dem dänischen Vorbild entstanden in Deutschland Waldkindergärten mit zwei unterschiedlich 

ausgeprägten Organisationsformen. Zum einen gibt es den „klassischen“ und zum anderen den „integ-

rierten“ Waldkindergarten.  

5.4.5 Der klassische Waldkindergarten 

Der klassische Waldkindergarten zeichnet sich dadurch aus, dass er über kein festes Haus verfügt, 

sondern der Kindergartenalltag fast ausschließlich in Naturräumen stattfindet. Diese Form des Wald-

kindergartens findet die höchste Verbreitung innerhalb Deutschlands. 2007 galten knapp 80% aller 

Waldkindergärten als klassische Waldkindergärten.165  

Lediglich bei extremen Wetterverhältnissen gibt es zumeist einen umgebauten Bauwagen, der Schutz 

bietet und als Stauraum für Wechselkleidung und ähnliches dient.166 167 Die Betreuungszeiten variieren 

zwischen drei und fünf Stunden, wobei diese sich auch nach den Jahreszeiten richten. Im Winter wer-

den die Zeiten auf drei Stunden gekürzt und im Sommer entsprechend verlängert.168 Ab Temperatur-

verhältnissen von minus sechs Grad Celsius bietet ein Großteil an Waldkindergärten ein Alternativ-

programm an, um eine kontinuierliche Betreuung der Kinder zu gewährleisten.169 

5.4.6 Der integrierte Waldkindergarten  

Bei dieser Form von  Waldkindergarten gehen Gruppen eines Regelkindergartens regelmäßig in den 

Wald.170  Oftmals verbringen die Kinder den Vormittag in Naturumgebungen und den Rest des Tages 

in festen Kindergartenräumen. Diese Art der Kinderbetreuung ist noch nicht so weit verbreitet, obg-

leich diese Variante gerade für vollzeitarbeitende Familien von Vorteil ist, da die Kinder ganztags 

betreut werden und trotzdem die Möglichkeit erhalten, die Vorzüge eines Waldkindergartens zu erfah-

ren.171  

 

                                                      
164 Braun, D. (2009): Natur pur. Naturpädagogik im Kindergarten. Berlin: Cornelsen Scriptor (Offensive Bildung). S.44 

165 Kuhlmann, J. 2004: Begreifen im Wald. Ausführungen zum aktuellen Stand der Waldkindergartenpädagogik in Deutsch-
land. 1. Aufl. s.l: GRIN Verlag. Online verfügbar unter http://ebooks.ciando.com/book/index.cfm/bok_id/96234. 

166 Vgl. Warmbold 2012 
167 Vgl. Miklitz 2001  
168 Vgl. Miklitz 2001, S. 9 
169 Ebd. 
170 Warmbold 2012, S. 191 
171Vgl. Bickel 2001 
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6 Ergebnisdarstellung und Auswertung der Waldkindergärten in urbanen Räumen 

In dem folgenden Kapitel werden die Ergebnisse der Experteninterviews dargelegt und ausgewertet. 

Ziel ist es, den Ist-Zustand der Waldkindergärten in Bezug auf die Fragestellung, wie sich die Naturer-

fahrungsmöglichkeiten in den urbanen Waldkindergärten gestalten, sachlich und übersichtlich darzus-

tellen. Diese Ausführung dient als Grundlage für die daran anschließende Diskussion in Kapitel sie-

ben. Die Ergebnisse gehen aus fünf Experteninterviews hervor, die mit Erzieherinnen aus unterschied-

lichen Berliner Waldkindergärten stattfanden. Die erhobenen Daten wurden (sortiert und) Kategorien 

zugeordnet, mit Hilfe derer die umfassende Datenmenge übersichtlich dargestellt werden konnte. Jede 

dieser vier Hauptkategorien wird durch Subkategorien inhaltlich ausgefüllt, welche sich auf die jewei-

lige Hauptkategorie beziehen.  

• Hauptkategorie A - Pädagogische Schwerpunkte 

• Hauptkategorie B - Förderung der Naturbeziehung 

• Hauptkategorie C - Natur als Lehrmeister in Waldkindergärten 

• Hauptkategorie D - Naturerfahrung in Berliner Waldkindergärten 

6.1 Kategorie A – Pädagogische Schwerpunkte 

A1: Das Erleben von Freiheit als elementarer Bestandteil in der Waldkindergarten – Pädagogik 
 
Der Waldkindergarten wird vermehrt als Raum ohne Grenzen, als Raum zum Loslassen oder als Ort 

zum Erforschen beschrieben. Alle fünf der Befragten waren sich einig, dass die Ermöglichung eines 

hohen Grades an Freiheit für Kinder die Voraussetzung für die individuellen Erfahrungsmöglichkeiten 

und die Persönlichkeitsentwicklung darstellt. So äußerten sich alle einstimmig dazu, dass das freie 

Spiel eine besonders hohe Priorität innerhalb ihrer pädagogischen Arbeit einnimmt. Es wurde im All-

gemeinen von allen die Überzeugung vertreten, dass Kinder Selbstständigkeit durch freie Selbsttätig-

keit erlangen sollen, wie es bereits Maria Montessori172 173 innerhalb ihres Pädagogikkonzeptes über-

zeugend bekundete.  

E3: „Die Kinder sollen sich frei fühlen. Ich sehe immer wieder, dass die Kinder die tollsten 

und interessantesten Dinge erforschen und finden, wenn sie einfach nach ihrem Gefühl durch 

den Wald stromern – deshalb steht bei uns das freie Spiel immer auf der Tagesordnung. Zu 

Beginn hab ich versucht, ein Programm mit Spielen und Quiz zu machen … aber die Natur 

bietet einfach schon genug Input“. (E3 2014,Z. 222- 226) 

 

                                                      
172 Italienische Ärztin,, Reformpädagogin, Philosophin und Philanthropin, Begründerin der sogenannten Montessoripädago-
gik. Grundgedanke der  Montessoripädagogik lautet „Hilf mir es selbst zu tun“ , was durch offenen Unterricht und Freiarbeit 
gefördert wird (Montessori 2006) 
173 Vgl. Montessori, M. 2006: The Montessori method. New York: Cosimo Classics. 
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E5: „Die Hauptaufgabe ist es, das Kind auf dem Weg zur Selbstständigkeit zu begleiten und 

zu unterstützen. Wir geben ihnen Impulse, ohne dass wir versuchen, ihnen den „richtigen 

Weg“ vorzugeben...jeder kennt seinen eigenen richtigen Weg und kann ihn selbstständig fin-

den, davon sind wir hier zumindest überzeugt. Wir glauben, dass dies am besten gelingt, wenn 

die Kinder möglichst viel Zeit für ihr eigeninitiiertes Spiel haben“. (E5 2014, Z. 184-189) 

E4: „Oh ja, uns ist das freie Spiel ganz wichtig. Wir arbeiten hier ja nach dem situationsbezo-

genen Ansatz – das heißt wir gehen situationsbedingt auf die individuellen Bedürfnisse und 

Fragen der Kinder ein und geben ihnen nicht vor, wann sie was machen oder lernen sollen. 

Das ermöglicht uns, den Kindern ein hohes Maß an freier Gestaltungsmöglichkeit zu bieten“. 

(E4 2014, Z. 228-231) 

E2: „Ich glaube, das wichtigste hier und auch für mich als Pädagogin ist es, dass ich den 

Kindern ermögliche, ihrem inneren Drang folgen zu können. Die Kinder in eine bestimmte 

Richtung zu lenken, das ist nicht das, was ich als richtig empfinde (…) Freies Spiel ist daher 

sehr bedeutend…es ist auch einfach so, dass sie durch das...ja man kann es schöpferisches Tä-

tigsein nennen Erfüllung und auch Selbstvertrauen finden“. (E2 2014, Z. 169-173) 

E1: „Nun ich denke ein besonderer Schwerpunkt liegt darin, es zu versuchen oder zu ermögli-

chen, jedem Kind sich nach seinem eigenen Rhythmus und seinen individuellen Möglichkeiten 

entsprechend zu entwickeln (…) Das geht am besten im freien Spiel und hier haben wir das 

Glück, dass die Kinder alles vorfinden was man dazu braucht … Zeit, Raum, viele unter-

schiedliche Materialien und eine große Portion Freiheit“. (E1 2014, Z. 160-164) 

A2: Naturerfahrung als wichtiger Bestandteil für die Entfaltung der individuellen Persönlichkeit 
 

Desweiteren wurde der Frage nachgegangen, inwiefern sich Naturerfahrungen positiv auf die indivi-

duelle Persönlichkeit auswirken. Die Experten gingen alle damit konform, dass das Erleben von Natur 

durch den ganzheitlichen Charakter eine gesunde Persönlichkeitsentwicklung der Kinder fördert. Es 

wurde von allen betont, dass die Natur sehr vielseitig ist und ihr unmittelbares Erleben viele verschie-

dene Bereiche innerhalb der Kindheitsentwicklung stabilisieren und stärken kann. Genannt wurde 

dabei stets die Förderung der Sinneserfahrung, Kognition und sozialer Kompetenzen sowie Psychomo-

torik und positiver gesundheitlicher Aspekte.  

E1: „Die Kinder erfahren die Natur und stärken durch das Fühlen und Tasten, durch das Ba-

lancieren auf Baumstämmen viele ihrer Sinne…das stellen wir immer wieder fest. Das ist eine 

ganz andere Qualität als in geschlossenen Räumen“. (E1 2014, Z.166-168) 

 

E4: „Wir haben Kinder, die von ärztlicher Seite das Krankheitsbild ADS/ADHS diagnostiziert 

bekommen haben. Hier in der Natur geht es den Kindern besser…ist doch auch klar, mehr 
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Bewegung, mehr Ruhe…hier können die Kinder sich ausleben durch den unbegrenzten Raum 

des Waldes und ihre inneren Talente suchen und finden, und erfahren eben auch nicht mehr 

Grenzgänger zu sein – hier werden Kinder super integriert“. (E4 2014, 284-288) 

 

E2: „Auch mal Ruhe wahrnehmen…das findet man hier in der Großstadt nicht oft…aber hier 

im Wald, in der Natur, da kann man das noch erleben. Die Kinder können hier ausgelassen 

sein, aber sie finden auch zur ihrer inneren Ruhe…und wir Erzieher auch (lächelnd)“. (E2 

2014, Z.130-132) 

 

E5:„Der tägliche Aufenthalt in der Natur fördert die Kinder darin ihre Grenzen auszutesten… 

ist einfach wunderbar, immer wieder zu sehen, dass der kleine Patrick oder hier die Anna sich 

jeden Tag neu erproben. Die Natur fördert es auf jeden Fall, das Kinder sich über ihren kör-

perlichen Zustand bewusst werden und sie können ihre Grenzen  austesten“. (E5 2014, 242-

246) 

 

E3: „Ja einfach auch dieses vielseitige Erleben der Natur….hier können Kinder sich noch 

richtig austoben, rennen, klettern (…)manchmal auch kriechen und hüpfen. Das „Sein“ in und 

erleben mit der Natur regt Kinder an, sich ausreichend zu bewegen…das ist doch genau das, 

was sie in diesem Alter brauchen“. (E3 2014, 185-188) 

 

A3: Regelwerk bietet Freiraum 

 
Auf die offen formulierte Frage nach dem bestehenden Regelwerk in den jeweiligen Waldkindergär-

ten, waren sich alle Befragten einig, dass es wichtig ist, den Kindern Regeln zur Orientierung und 

Grenzsetzung zu geben, diese aber so gering wie möglich gehalten werden sollen. Die Regeln sollen 

dazu dienen, die Sicherheit der einzelnen Kinder und der Mitwelt zu gewährleisten. Grundsätzlich 

herrschte Konsens darüber, dass die Kinder trotz bestehender Regeln genug Freiraum erhalten, um ihr 

inneres Wesen entfalten zu können. Alle Befragten erwähnten mindestens einmal, dass die wenigen 

aufgestellten Regeln die Kinder nicht einschränken sollen, sondern sie durch diese viel „freier“ spielen 

könnten. Dies spiegelt sich auch in den folgenden Aussagen wider: 

 

E1: „ Wir achten vor allem darauf, dass die Kinder respektvoll mit sich, den anderen Kindern 

und der Natur umgehen (…) ja, ich würde sagen, dass ist eine unsrer wichtigsten Regeln. Wir 

wollen Kinder, die frei von großen Regelwerken spielen können aber sich an wirklich wichtige 

Regeln, die zu ihrer Sicherheit dienen, halten.“ (E1 2014, Z. 180-183) 

 

E5: „Ich muss sagen, wir versuchen so wenig Regeln wie möglich den Kindern vorzugeben. 

Am wichtigsten sind die Regeln, damit die Kinder uns nicht verloren gehen…also in Sichtweite 
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bleiben oder sich abmelden, wenn man mal auf Toilette hinter den Busch muss. Wir wollen, 

dass sich jedes Kind seinem inneren Drang nachkommen kann ohne dass ein anderer dadurch 

eingeschränkt wird. Da fällt mir ein passendes Motto ein: Meine Freiheit endet dort wo die 

Freiheit des anderen beginnt. – Das sollen die Kinder lernen“ .(E5 2014, Z. 194-199) 

 

E3: „Klar gibt es bei uns Regeln, aber wir brauchen gar nicht so viele (lächelt und zeigt um 

sich in den Wald). Hier ist viel freier Raum. Die Kinder können ihre Bedürfnisse gut ausleben, 

ohne andere zu stören…Achtsamkeit, ja das würde ich sagen ist uns wichtig. Sensibel und mit-

fühlend zu sein – wenn das klappt braucht es nicht tausend kleine Maßregelungen für Dies 

und Jenes….“. (E3 2014, Z. 253-257) 

6.2 Kategorie B – Förderung der Naturbeziehung 

B1: Beziehungsförderung Kind-Natur durch den Aufenthalt in der Natur 

Um einen Einblick zu erhalten, inwiefern der Aufenthalt in Waldkindergärten einen positiven Beitrag 

zur Ausbildung einer intakten und intensiven Kind-Naturbeziehung leistet, sollten die Befragten Ihre 

Erfahrungen in einer Intervallskala einordnen. Die Befragten bewerteten verschiedene Statements, die 

Fähigkeiten beschrieben, welche allesamt für eine gesunde Mensch-Naturbeziehung stehen. Die Be-

wertungsmöglichkeiten waren von 1  („stimme überhaupt nicht zu“) bis hin zu 5 („stimme voll und 

ganz zu“) skaliert. Die Statements „Die Kinder erleben und erlenen durch ihren täglichen Aufenthalt in 

ihrem Waldkindergarten feinste Veränderungen und Ereignisse in der Natur wahrzunehmen“ und „Der 

Aufenthalt fördert die Fähigkeit erhöhter Aufmerksamkeit und Feinfühligkeit“ bewerteten alle fünf der 

Befragten entweder mit (einer) 4 oder 5.  

E4: „Die sehen die kleinsten Details – da bist du baff. Die unterschiedlichen Farben von Rin-

de je nach dem, ob es nass oder trocken ist, die ersten Blumen die im Frühjahr aufblühen oder 

auch kleine Konkons, die an Grashalmen haften“. (E4 2014, Z. 235-238) 

E3: „Ich merke das gerade bei Neuankömmlingen – zu Beginn ist einfach alles neu. Da wird 

erstmal das Grobe bestaunt und nach und nach da steigen die Kids tief in die Mikroebene ein. 

Da werden die Steine und Stämme gehoben, die Blätter zur Seite geschoben…wenn die was 

haben, das sie interessiert, dann bringt man sie da schwer von ab“. (E3 2014, Z. 349-352) 

Das Statement „Die Kinder erlernen durch ihren täglichen Aufenthalt in ihrem Waldkindergarten, dass 

der Mensch Teil der Natur ist und fühlen sich mit den sie umgebenden Pflanzen und Tieren verbun-

den“, wurde von allen fünf mit der Antwortmöglichkeit 3  bewertet und alle antworteten sinngemäß 

wie E2: 

E2: „Da würde ich jetzt nicht sofort zustimmen. Das ist doch sehr variabel. Es gibt da einfach 

Kinder, die von ihrem Charakter her feinfühliger sind als andere. Man kann schon sagen, dass 

die Kinder sich der Natur verbunden fühlen, sonst würden sie sich hier nicht alle so wohl füh-
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len….da gibt’s auch Kinder, die denken sich tatsächlich in die Tiere rein, ahmen sie nach, 

sind deren beste Freunde“. (E2 2014, Z.296-299) 

E1: „Das ist von Kind zu Kind unterschiedlich. Was man aber sagen kann ist, dass die Kinder 

sich jeder in seinem Ermessen in der Zeit, in der sie hier sind entwickeln und die Verbunden-

heit zur Natur auf jeden Fall intensiver wird“. (E1 2014, Z. 329-331) 

Das Statement „Die Kinder erlernen und erleben durch ihren täglichen Aufenthalt in ihrem Waldkin-

dergarten die Bereitschaft und das Interesse, die Natur nicht nur als Spielkulisse zu nutzen, sondern 

haben tatsächlich auch mehr Lust etwas über die Naturobjekte zu erfahren“ wurde von E1 mit 4, von 

den restlichen vier Befragten mit 3 bewertet, mit der Begründung, dass dies von Kind zu Kind variiert. 

E1: „Also die Natur ist ja nun mal vorrangig ein 1a Platz, um zu spielen. Das ist ja klar, dass 

die Kinder das auch intensiv machen. Da kommen aber trotzdem immer wieder Fragen, wie 

denn dieser Käfer heißt oder zu welchem Baum denn das Blatt gehört. Ich würde doch schon 

sagen, dass da reges Interesse da ist“. (E1 2014, Z. 342-345) 

Die Interviewten waren sich tendenziell auch darüber einig, dass die Kinder die Natur unabhängig 

vom eigenen Nutzen zu achten lernen. Drei der fünf stimmten mit 4 zu, zwei der fünf stimmten mit 5 

voll zu. Alle Befragten bestätigten die Annahme, dass die Kinder die Natur achten und je nach Indivi-

dualität des Kindes sorgsam mit der Natur umgehen. 

E5: „Ein Prozess, den ich immer wieder beobachte. Da kommt ein neues Kind hier her und 

fängt fröhlich an, jedes Blatt abzurupfen, Äste abzubrechen und alles was es gerade für sein 

Spiel braucht, so abzureißen, wie es ihm passt. Da gibt es dann natürlich unsere alten Hasen, 

die kommen dann schon mal und sagen den Neuen, warum man das nicht machen soll und 

dass es doch genügend abgefallene Äste oder anderweitiges Spielmaterial gibt, ohne dass man 

etwas kaputt machen muss. Und die Natur ist ja, wie wir schon sagten, eine geduldige Lehre-

rin. Wenn der Ast mit schönen Blättern abgerissen wird, kommen die Kinder manchmal nach 

einer halben Stunde angerannt und fragen, warum es den Blättern nicht gut geht…Aktion – 

Reaktion sag ich da nur. Einmal erlebt, merken die Kinder sich gleich, welche Konsequenzen 

ihr Handeln hat“. (E5 2014, 304-311) 

Ein interessantes Ergebnis ist hinsichtlich der Frage, auf welchem Weg oder bei welcher Tätigkeit die 

Kinder Wissen über Flora und Fauna oder allgemeine Naturzusammenhänge erlernen, festzustellen. 

Hierzu ist in dem folgenden Diagramm deutlich zu erkennen, dass die Kinder sich hauptsächlich 

selbstständig ihr Wissen innerhalb des freien Spiels aneignen (ø 66%). Das aktive Erfragen von Sach-

verhalten, indem die Kinder sich an die Erzieherinnen wenden, spielt mit durchschnittlich 17% eine 

bedeutend geringere Rolle. Das Austauschen von Wissen und eigenen Beobachtungs- und Erfah-

rungswerten ist mit durchschnittlich 11% noch bedeutender als gezielt durchgeführte Lehreinheiten zu 

einem bestimmten Thema. 
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Abbildung 6: Wissensaneignung im Waldkindergarten 

Unterschiedlicher Auffassung hingegen waren die Interviewten hinsichtlich der Frage, wann die Kin-

der die meisten Dinge bezüglich der Natur, den Lebewesen oder Naturzusammenhängen erfragen. 

Zwei der fünf Interviewten konnten das „Fragen stellen“ an keiner speziellen Tätigkeit festmachen. 

Die restlichen drei gaben jedoch eine identische Antwort. Sobald sie mit den Kindern an einen Ort 

wanderten, würden die Kinder die meisten Fragen stellen. 

E4: „Am auffälligsten ist es, wenn ich mal überlege, … ja wenn wir von einem Ort zum ande-

ren Wandern. Da kommen manchmal hochphilosophische Fragen wie zum Beispiel, was mit 

den Gräsern am Wegesrand passiert, wenn sie tot sind – ob die denn dann auch als was ande-

res geboren werden können. Und eben auch was für Pflanzen das am Wegesrand sind. Wenn 

wir dann ne Rast machen schwärmen die Kinder aus. Da wird dann zwar mal was gefragt 

aber im Vergleich zu unsrer Wanderzeit ist das schon weniger“. (E4 214, Z. 418-423) 

Die Erzieherinnen bewerteten die in den Statements genannten Fähigkeiten als weitestgehend zutref-

fend bei Betrachtung ihres Waldkindergartens. Klar hervorgehoben wurde, dass die unterschiedlichen 

Charaktere der Kinder unterschiedliche Ausprägungen der Fähigkeiten, die es für eine Mensch-

Naturbeziehung benötigt, aufweisen. Es stimmten alle darin überein, dass der Aufenthalt im Waldkin-

dergarten die Fähigkeiten fördert und die Kinder eine Beziehung zur Natur aufbauen – jeder in seinem 

ganz individuellen Tempo. 

B2: Der ganzheitliche Ansatz in Waldkindergärten  

Im Zuge der Auswertung wurde das Datenmaterial auch dahingehend analysiert, inwiefern die Wald-

kindergärten  einen ganzheitlichen Ansatz verfolgen oder möglicherweise auch unbewusst bereits um-

setzen. Hierbei wurde nicht explizit danach gefragt, ob und inwiefern die einzelnen Waldkindergar-

tenkonzepte einen ganzheitlichen Ansatz verfolgen. Dies wurde bewusst vernachlässigt, um die Be-

fragten nicht in eine bestimmte Richtung zu lenken. Tendenziell ist bei der Durchsicht der gegebenen 

Antworten jedoch festzustellen, dass alle fünf Befragten ihre jeweiligen Konzepte im Sinne eines 

ganzheitlichen Ansatzes beschrieben haben. So waren sich alle einig, dass die Kinder in Waldkinder-
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gärten in allen Entwicklungsbereichen optimal gefördert werden. Emotionale, kognitive und psycho-

motorische Kompetenzen des Kindes würden in besonderer Weise gestärkt werden. Es wurde von 

allen Experten immer wieder betont, wie wichtig es sei, dass die Kinder Raum und Zeit dafür erhalten, 

ihre ganze Persönlichkeit zu entfalten und weiterzuentwickeln. Hierdurch wird verdeutlicht, dass die 

ganzheitliche Persönlichkeitsentwicklung in den befragten Waldkindergärten eine hervorgehobene 

Rolle spielt. Das angestrebte Ziel des elementar-pädagogischen Handelns liegt nicht bei der Vermitt-

lung isolierter Kompetenzen, sondern in der Förderung der Gesamtentwicklung des Kindes. Die Kin-

der haben die Möglichkeit, sich hinsichtlich ihrer Begabungen und Neigungen sowie ihrer Selbststän-

digkeit und Eigenaktivität individuell zu entwickeln. Sie werden im Waldkindergarten nicht gebildet, 

sondern es wird ihnen durch den hohen Anteil an freiem Spiel zugestanden, sich im Rahmen ihrer 

eigenen Möglichkeiten selbst zu bilden. 

Den besonderen Wert eines Waldkindergartens sehen alle Interviewten darin, dass die Natur durch 

ihre Vielfältigkeit Kindern alles geben kann, was diese für eine gesunde Persönlichkeitsentwicklung 

benötigen. 

E2: „Ja der besondere Wert…na eigentlich alles, was ich bisher an positiven Dingen gesagt 

habe- wie soll ich das denn in einen Satz packen. Das sind so viele Sachen…ich denke der 

Wald fördert die Kinder einfach in allen Sinnen und bereitet die Kinder optimal aufs Leben 

vor…auf viele verschiedene Art und Weisen. Die Kinder lernen sich selbst kennen, sie gewin-

nen die Natur lieb und sie wissen, wie man mit anderen Menschen umzugehen hat.“ (E2 2014, 

Z.346-350) 

E1: „Der Waldkindergarten ist deshalb so wertvoll, weil er ganzheitlich lehrt. Vor allem das 

Leben und Lernen in unmittelbar erfahrbaren Zusammenhängen, oder in etwa so würde ich es 

sagen, ähm die Kinder lernen die Natur zu achten, sich selbst zu achten und ein ökologisches 

Verständnis aufzubauen. (E1 2014, Z.385-388) 

E4: „Waldkindergärten haben für mich den besonderen Wert, den Kindern durch den Auf-

enthalt in der Natur ihren Platz in der Welt bewusst zu machen und sich durch die hier gebo-

tene Freiheit zu entwickeln. Die Natur spricht Maria Montessori aus der Seele wie ich fin-

de…die Natur hilft den Kindern es selbst zu tun…das ist es: Waldkindergärten lernen fürs Le-

ben zu lernen“ (E4 2014, Z.434-437) 

E5: „Der Waldkindergarten ist für mich wertvoll weil, ja ich denke, na weil es den Kindern 

genügend Raum bietet ihrem kindlichen Aktivitäts-, Fantasie-, Gestaltungs- und Erfahrungs-

drang nachzugehen und eben in einer Umgebung, also hier die Natur, die nun mal optimal da-

für geeignet ist.“ (E5 2014, 361-363) 

E3: „Der Wert von dem Ort hier ist für mich, die Möglichkeit mit allen mir zur Verfügung ste-

henden Sinnen die Umwelt zu erleben und wahrnehmen zu können. Den Kindern in dem Alter 
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zeigt sich die Welt durch riechen, schmecken, sehen, tasten, hören und erleben  – das wird 

hier alles geboten und fördert ein ganzheitliches Lernen“. (E3 2014,Z. 92-95) 

6.3 Kategorie C – Natur als Lehrmeister 

C1: Natur lehrt vielfältige Fähigkeiten 

Die Frage, ob die Natur in den jeweiligen Waldkindergärten als Lehrmeisterin angesehen werden 

kann, wurde einstimmig und überzeugt bejaht und mit einer Fülle an Argumenten untermauertet. Der 

Waldkindergarten besitzt kein Dach und keine Wände und ist für die Kinder dennoch ein Schutzraum, 

in dem sie sich geborgen fühlen. Alle fünf beschrieben die Natur als idealen Bewegungsraum für Kin-

der. Die Kinder lernen durch das aktive Bewegen Ausdauer und Kraft und können hier ihre physischen 

Grenzen erproben und ausweiten. Mehrfach wurde betont, dass die Natur die Sinne der Kinder ganz-

heitlich schult und sensibilisiert. Der Begriff der „Kreativität“ wurde in diesem Zusammenhang immer 

wieder genannt. Die Natur bietet durch die  vielfältigen Spiel- und Gestaltungsmöglichkeiten und mit 

ihren unterschiedlichen Naturmaterialien jede Menge Raum, um sich kreativ zu betätigen. Ein weiterer 

Aspekt stelle hierbei die Fähigkeit der Natur dar, den Kindern, durch den alleinigen Aufenthalt in ihr, 

vieles über die Naturzusammenhänge beizubringen. Das Erleben der unterschiedlichen Jahreszeiten 

ermögliche es den Kindern, vielfältige Beobachtungen zu machen. Desweiteren waren sich alle einig, 

dass die Natur die soziale Kooperationsbereitschaft der Kinder schulen und den Gruppenzusammen-

halt stärken würde. 

E5: „Die Kinder erleben unmittelbar die Jahreszeiten und den Wandel, der sich damit voll-

zieht. Allein durch das beobachten der Natur, lernen die Kinder etwas über die einzelnen Le-

bensräume von Tieren und Pflanzen“. (E5 2014, 250-253) 

„Zusammen Hütten und Höhlen bauen, das Spielen mit Stöckern und anderen Materialien wie 

Bucheckern, Steinchen, Rinde etc. …da tauschen die Kinder sich über ihre Entdeckungen aus 

und helfen sich gegenseitig. Und wenn ein schwerer Ast an einen anderen Ort soll, dann pa-

cken eben alle gemeinsam an“. (E5 2014, 253-256) 

E2: „Die Natur lehrt was fürs Leben – aber hallo, hier kriegt man die komplette Bandbreite 

mit. Hier werden sogar abstrakte Themen wie Leben und Tod ganz ungezwungen thematisiert. 

Tote Käfer oder andere Tiere werden immer mal gefunden und die Kinder lernen, dass es ganz 

natürlich ist. Da lernt man ja auch zu trauern und sich über ein neues Lebewesen wieder zu 

freuen“. (E2 2014, Z. 234-237) 

E5: „Die Natur lädt zum begreifen ein...Baumwipfel, umgefallene Baumstämme, Felsen, 

Lehmkuhlen, Moose, Steine, Stöcke, Blätter, Bucheckern. Das alles kann man Entdecken und 

mit allen Sinnen erleben. Die Kinder lieben den Geruch vom frischen Waldboden. Hier lernt 

man, dass es kein falsches Wetter gibt nur falsche Kleidung…eine wichtige Erkenntnis. Wer 
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Erwachsen ist und auch bei Regen draußen ist, da kann man von ausgehen, der hat viel Na-

turerfahrungen gehabt als er ein kleiner Stumpen war“. (E5 2014, 256-261) 

E1: „Ganz klar, die Natur bringt kreative Köpfe hervor – das ist, finde ich, die wertvollste 

Fähigkeit, die die Natur lehrt. Was die Kleinen sich hier an Rollenspielen ausdenken, da 

komme ich manchmal gar nicht mehr mit, so kompliziert ist das“. (E1 2014, Z. 265-271) 

E4: „Offenheit und Flexibilität fällt mir da spontan ein. Hier ist nichts vorhersehbar. Man 

muss sich immer wieder neu auf die Natur einstellen – da ist ein ständiger Wandel – nicht so 

starr wie in festen Räumlichkeiten, wo das Puzzle immer in der gleichen Ecke steht und die 

Malstifte in derselben Schublade liegen. Hier sucht man sich seine Spielsachen und wenn was 

nicht passt, wird’s passend gemacht. Das Moos ist hier manchmal eine Decke, ein Katzenfell, 

ein Wollknäul…das nenn ich doch kreatives Tätigsein“. (E4 2014, Z. 298-307) 

E1: „Sie lernen, dass die Pflanzen und Tiere genauso, wie sie selbst auch Bedürfnisse haben. 

Licht, Wasser, Nahrung und auch nicht verletzt werden, das ist schon was Besonderes. Der 

Käfer, der ist doch irgendwie ich, sagte letztens ein Mädchen…das drückt`s doch super aus, 

die Kinder erfahren ihre Verwandtschaft zu den Tieren und Pflanzen“.(E1 2014, Z. 319-323) 

6.4 Kategorie D –  Naturerfahrung in Berliner Waldkindergärten 

D1: Naturerfahrungsmöglichkeiten in Berliner Waldkindergärten 

Bei der Thematik der naturräumlichen Ausstattung wurde eine hohe Vielfalt an Struktur, Formen und 

Biotoptypen von allen Befragten als besonders wichtig empfunden. So gebrauchten alle den Begriff 

der „Vielfältigkeit“, als es um die Beantwortung der Frage ging, welche Eigenschaften eine bestmögli-

che Naturumgebung für Kinder im Waldkindergarten besitzen sollte. Die Naturumgebungen der ein-

zelnen Waldkindergärten wurden von den Interviewten allesamt als vielfältig und abwechslungsreich 

beschrieben. Alle Befragten gaben an, ein hohes Maß an Klettermöglichkeiten und vielen verschiede-

nen Materialien zum Spielen zu haben. 

E4: Wir haben wirklich Glück hier mit unserem Plätzchen…Wir haben einen großen schönen 

Wald, ich meine eben auch mit vielen unterschiedlichen Bäumen, zum Beispiel Buche, Eiche, 

Ahorn, Kiefer, ja und dann auch unsere Kiesgrube (…) dann haben wir noch den See in der 

Nähe und alles ist in einem hügeligen Gelände, nicht so langweilig platt…Was wünscht man 

sich da mehr?“.    (E4 2014, Z. 84-86 & 96- 103) 

Der Idee des Waldkindergartens wurden vier der fünf Waldkindergärten besonders gerecht. Die Na-

turumgebung dieser Waldkindergärten zeichnet sich durch einen Durchschnittsanteil von 80% Wald-

gebiet aus und bewegt sich in einer Spanne von 55% Waldfläche bis hin zu max. 95% Waldfläche. Da 

ein Waldkindergarten lediglich 10% Waldfläche aufweisen konnte, zeigt sich der Walddurchschnitts-

wert aller fünf Waldkindergärten mit 65% deutlich geringer. In dem folgenden Diagramm wird deut-

lich, dass diesbezüglich abwechslungsreiche Strukturen existieren. 
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Abbildung 7: Diversität der Waldkindergartenumgebungen 

Die Waldstrukturen nehmen im Durchschnitt den größten Anteil der Gesamtfläche ein. Mit durch-

schnittlich 60% sind Mischwälder dominierend. Alle Befragten gaben an, dass ihre Mischwälder durch 

ein hohes Artenreichtum gekennzeichnet sind. Reine Laubwälder sind mit ø 29% vertreten und werden 

zumeist von Buchen dominiert. Reine Nadelwälder kommen verhältnismäßig kleinflächig vor. Reine 

Forstkulturen nehmen in den Gebieten der Waldkindergärten (punktuell) bis max. 3% der Gesamtflä-

che ein. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abbildung 8: Waldtypenzusammensetzung 

E3: „Bei uns waldet es sehr (lacht). Wir haben keine Wiesen oder Felder oder sonst was ähn-

liches. Aber wir haben einen großen vielfältigen Wald. Das ist was Besonderes hier in einer 

Großstadt wie Berlin. Man kann hier so viel entdecken. Und selbst über einen Sturm sind wir 

dankbar, da gibt’s dann manchmal wieder einen neuen Kletterbaum der umgefallen ist“. (E3 

2014, Z. 69-72) 

E5: „Die Kinder haben noch nie gesagt: Wir haben schon alles erforscht, hier ist es langwei-

lig – das ist doch Zeichen genug, dass unser Platz hier vielfältig ist“. (E5 2014, Z.65-66) 
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Lediglich ein Waldkindergarten besitzt mit 10% Wald der Gesamtfläche einen sehr minimalen Baum-

anteil, wobei beigefügt werden muss, dass es sich bei der 10%-Angabe um vereinzelte Baumgruppie-

rungen handelt und nicht um einem Wald im eigentlichen Sinne. 

E4: „Eigentlich müssten wir Feld und Wiesenkindergarten heißen… ja klar, haben wir auch 

Bäume aber einen richtig tiefen, großen Wald gibt es nicht. Wir sehen das aber nicht so tra-

gisch - die Kinder sind trotzdem zufrieden. Hier gibt es sehr viel zu entdecken“.  (E1 2014, Z. 

55-57) 

Als besonders wertvoll nannten drei der Befragten die Nähe ihres Waldkindergartens zu einem Ge-

wässer. Wasser sei für die Kinder immer sehr faszinierend. Zwei haben keinen Zugang zu einem See 

oder zu etwas Vergleichbarem. Einigkeit herrschte darüber, dass es wichtig ist, vielfältige Strukturen 

zu haben, damit die Kinder ein möglichst ganzheitliches Erleben der Natur und diese in vielseitigen 

Facetten erfahren können. 

E5: „Die Natur hier in unserem Gebiet bietet so viel Möglichkeiten zum Entdecken und Erfor-

schen. Das ist doch das Wichtigste. Was bringt den Kindern ein Spielzeug, mit dem sie schon 

tausend Mal gespielt haben. Nach einer Woche ist es langweilig…hier gibt es immer was 

Neues. Wir wandern auch umher, um immer wieder neue Plätze zu finden.“ (E5 2014, 95-98) 

In Bezug auf die Größe der Naturumgebung konnten zwei der Interviewten keine genaue Auskunft 

geben. Jedoch bezeichneten alle ihre Naturumgebung als sehr „weitläufig“ und „offen“. Drei der 

Interviewten gaben eine Durchschnittsgröße von 2-3 Hektar an, wobei anzumerken ist, dass damit 

lediglich die Größe des Gebietes gemeint war, in dem sich die Erzieher mit den Kindern aufhalten. Die 

Naturumgebung war in ihrer Gesamtheit viel größer. Alle gaben an, dass ihre jeweilige Naturumge-

bung genügend Möglichkeiten bietet, dem Wunsch der Kinder nach Ruhe oder Zeit, für sich allein zu 

sein, nachzukommen.  

E1: „So richtig alleine sein wollte bisher noch kein Kind. Manchmal, da setzen sie sich ver-

einzelt mal etwas abseits, um einen Käfer oder etwas anderes für sich genauestens zu beo-

bachten. Ja, das hohe Gras, das lieben die Kinder zum verstecken – da kann sich jeder auch 

mal ein ruhiges Plätzchen aussuchen“. (E1 2014, Z. 108 -11) 

Auf die offene Frage, welche Möglichkeiten an Naturerfahrungen ein Waldkindergarten in einer 

Großstadt wie Berlin bieten kann, waren alle der Überzeugung, dass der Waldkindergarten den Kin-

dern ein Stück (von )Freiheit geben kann, in Form von freiem und relativ unkontrollierten und unbeo-

bachteten Spielen. Es bestünde die Möglichkeit, Kind zu sein und sich zu erproben. Vor allem aber der 

Aspekt, Kindern überhaupt die Möglichkeit zu bieten, eine Beziehung zur Natur aufbauen zu können, 

unterstützte diese Überzeugung.  

E2: „In einer so großen Stadt wie Berlin, bietet der Waldkindergarten Kindern ein Stück 

Freiheit, Ruhe und ein hohes Maß an Gestaltungsmöglichkeiten. Der Waldkindergarten ist im 
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Randgebiet Berlins gelegen und hat dadurch schon etwas dörflicheren Charakter – hier ist 

man der Natur einfach näher und man kann sie viel besser erleben als in Berlin Mitte. Die Na-

tur hier bietet einen Kontrast zu den von Häusern und Menschen gemachten Strukturen in der 

Stadt“. (E2 2014, Z.120-124) 

E3: „Wir ermöglichen den Kindern, die in einer Großstadt leben, eine enorme Breite an Na-

turerfahrungsmöglichkeiten – in der Stadt gibt es keinen Wald. Schon allein deshalb ist dies 

eine wertvolle Erfahrung hier. Hier kann man Tiere in Aktion sehen und gleichzeitig lernen 

die Kinder auch, wo die einzelnen Tiere in ihrem natürlichen Umfeld wohnen“. (E3 2014, Z. 

179-182) 

E5: „Die Möglichkeiten an Naturerfahrung würde ich hier als sehr hoch einstufen. In ganz 

Berlin gibt es wohl kaum solch einen grünen und vor allem naturbelassenen Ort wie hier. 

Klar, in Berlin gibt`s den Volkspark Friedrichshain oder das Tempelhofer Feld, das die Berli-

ner als Natur beschreiben, aber das ist kein Vergleich zu hier. Hier kann man noch echte Na-

tur entdecken…das ist hier ein Ort für selbst gesteuerte und ganzheitliche Erfahrungsprozesse. 

Hier sieht man Tiere und Pflanzen in ihrem natürlichen Umfeld, in Aktion, die Natur zeigt sich 

in ihren Jahreszeiten immer in einem anderen Licht und in einer anderen Stimmung“. (E5 

2014, Z. 160-166) 

E4: „Ich bin der festen Überzeugung, dass der Aufenthalt in der Natur hier gegen die Ent-

fremdung von der Natur entgegenwirken kann und zu einer Entlastung von permanenter Reiz-

überflutung und Unruhe beitragen kann. Das ist in unsrer schnelllebigen Welt von besonders 

hohem Wert.“(E4 2014, Z. 185-187) 

E2: „Na auch frische Luft, Bewegung, ein Erlebnis für die Sinne – das können wir bieten“. (E2 

2014, Z. 129-130) 

Alle Interviewten gaben an, mit den Kindern ganzjährig draußen zu sein. Frühling, Sommer, Herbst 

und Winter werden hier in vollen Zügen erlebt. Ein Regenschauer wird als willkommene Abwech-

slung angesehen. Wenn es um die Sicherheit der Kinder geht, besteht die Möglichkeit, in eine Häus-

lichkeit auszuweichen – bei Sturmwarnungen und Gewitter geht keiner der Interviewten mit den Kin-

dern raus. Ansonsten wurde bekundet, dass auch bei starken Minusgraden für kürzere Zeiten mit den 

Kindern raus gegangen wird. 

E5: „Das gehört bei uns zum Programm ...die Kinder sollen nicht nur wissen, dass es ver-

schieden Jahreszeiten gibt, sondern diese auch draußen erleben“. (E5 2014, Z. 205 -205) 

E2: „Kaum ein Kind beschwert sich, wenn es regnet oder kalt ist. Die Kinder lernen hier, dass 

das Wetter ist, wie es nun mal zu der jeweiligen Jahreszeit ist. Vielmehr freuen sie sich, wenn 

es regnet und man planschen kann oder im Winter, wenn man die Tierspuren im Schnee so 

wunderbar erkennen kann“. (E2 2014, Z.179-182) 
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E4: „Wir sind draußen von Frühling bis Winter“. (E4 2014, Z.189-190) 

E3: „Die Kinder sollen so viel wie möglich draußen sein – wenn die Schule erstmal beginnt, 

da heißt es: Kommando still sitzen und strikt nach Vorgaben lernen. Hier können Sie mit der 

Natur gemeinsam noch nach ihrem Tempo lernen. Jede Jahreszeit gibt andere Geheimnisse 

der Natur preis – das sollen die Kinder riechen, fühlen, schmecken und sehen“. (E3 2014, Z. 

236-239) 

D2: Grenzen von Naturerfahrungsmöglichkeiten  

Als Antwort auf die Frage, inwiefern den Erzieherinnen in einer Großstadt wie Berlin mögliche Gren-

zen bezüglich der Naturerfahrungsmöglichkeiten innerhalb der Waldkindergärten  auffallen, gab es 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede. Eine aktuell bestehende Grenze stellt der Umstand dar, dass es 

im Stadtzentrum keine weitläufigen und naturnahen Umgebungen gibt, die für einen Waldkindergarten 

geeignet wären. Die geographische Verteilung der einzelnen Waldkindergärten zeigt daher, dass nahe-

zu alle Waldkindergärten in Stadtrandnähe gelegen sind. Diese Gebiete weisen einen ländlichen Cha-

rakter auf und bieten genügend Möglichkeiten für den Aufenthalt in der Natur. Die Anfahrtswege sind 

verhältnismäßig weit, sodass das Bringen und Abholen der Kinder den Eltern eine hohe Mobilität ab-

verlangt. 

E1: „Ja problematisch, die Kinder sollen erfahren, dass Natur ein schützenswerter Raum ist 

und sich hier ausleben können und gleichzeitig werden sie mit dem Auto hierhergebracht – 

das ist paradox“. (E1 2014, Z. 170-172) 

E3: „Nur ein Elternpaar bringt ihr Kind mit dem Fahrrad zu uns. Das liegt aber nicht am 

Willen, alle anderen haben keine Zeit, weil sie einfach zu weit weg wohnen – das ist das Man-

ko in der Stadt“. (E3 2014, Z. 46-47) 

Kinder aus dem Stadtzentrum können das Angebot dieser Waldkindergärten nur in den seltensten Fäl-

len wahrnehmen, da die Eltern nicht die zeitlichen Kapazitäten haben, ihr Kind täglich in einen weit-

entfernten Waldkindergarten zu bringen.  

E2: „Alle Kinder hier bei uns kommen aus der direkten Umgebung…sehr selten kommen Anf-

ragen aus Pankow oder Heiligensee…es ist einfach zu weit Weg für Kinder aus dem Stadt-

kern“.(E2 2014, Z. 23-24) 

Daraus ergibt sich die Tatsache, dass nach Angabe aller Interviewten die Einzugsgebiete der jeweili-

gen Waldkindergärten sehr begrenzt sind. Im Durchschnitt lagen die Einzugsgebiete bei 10-15km.  

Lediglich einer von den befragten Waldkindergärten kann als im Zentrum von Berlin liegend be-

schrieben werden. Dieser Standort wird dadurch geprägt, dass keine weitläufige und naturnahe Umge-

bung in direkter Nähe zum Waldkindergarten zu finden ist. Eine tägliche Anreise der Waldkindergar-

ten-Gruppe von 20-30 Minuten mittels eines Busses zu einem außerhalb gelegenen Waldgebiets ist 

erforderlich und kann hierbei als größte Einschränkung betrachtet werden.  
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E5: „Na, wenn die Natur nicht vor unserer Tür ist, dann müssen wir eben hinfahren – das ist 

nicht ideal, aber anders geht es nicht. Uns war es wichtig, dass auch „eingefleischte“ Stadt-

kinder täglich die Möglichkeit haben, ins Grüne rauszukommen“. (E5 2014, Z. 43-46) 

Ein Argument, dass alle Befragten ohne Nachfrage äußerten, ist das Phänomen der Verinselung. Die 

Kinder erfahren, dass die Natur ein Raum ist, der mit ihrem eigentlichen Lebensraum in der Stadt we-

nig zu tun hat. Einerseits können die Kinder lernen, dass die Natur ein wertvoller Rückzugsort ist, um 

sich vom Stadtstress zu erholen, andererseits besteht immer eine Barriere zur Großstadt, in der Natur 

im unmittelbaren Wohnumfeld schwer ehrfahrbar ist.  

E4: „Ja ich glaube, die größte Grenze ist, dass unberührte Natur und Stadt schwer miteinan-

der vereinbar sind. Wir können den Kindern hier im Waldkindergarten nur eine kleine Auszeit 

von der Großstadt ermöglichen“.(E4 2014, Z. 198-200) 

Die Geräuschkulisse wurde von den Interviewten sehr unterschiedlich beurteilt. Zwei der Interviewten 

gaben an, dass ihre Gegend sehr ruhig sei. Die anderen drei erwähnten unter anderem Störfaktoren wie 

vielbefahrene Straßen in der Umgebung, die je nach Windrichtung zu hören sind. In keinem der Ge-

biete existieren jedoch direkt angrenzende Straßen, Parkplätze, Häusersiedlungen oder ähnliches.  In 

einigen Gebieten sind jedoch vermehrt Touristen und Erholungssuchende mit ihrem Hund unterwegs. 

E4: „Hier ist es eigentlich schön ruhig. An manchen Tagen laufen dann doch viele Touristen 

hier durch das Gebiet und manchmal kommen freilaufende Hunden angerannt, das sind natür-

lich immer etwas heikle Situationen. Aber das ist hier ja ein öffentlicher Wald und es gibt eben 

noch mehr Menschen außer uns, die gerne in der Natur sind“. (E4 2014, Z.105-108) 

 

E2: „Wir haben hier den Flughafen in der Nähe – da fliegt schon das ein oder andere Flug-

zeug über uns hinweg. Die Kinder stört es aber nicht und Lärmstress kann man das nicht nen-

nen, auch wenn es natürlich schöner wäre, wenn man die absolute Naturidylle hätte“. (E2 

2014, Z. 93-96) 

E1: „Seit das Naturschutzprojekt hier ist, ist es viel lauter. Die angrenzenden Wiesen hier 

wurden alle eingezäunt und alte Rinder- und Pferderassen weiden hier. Ist ja schön, ich meine 

ja, die Kinder finden das auch interessant und…ähm was störend ist, sind die ganzen Maschi-

nen, die hier rumfahren und die Menschen, die nach den Zäunen schauen. War gar nicht so 

leicht, den Kindern zu erklären, warum sie nicht mehr auf die Wiese dürfen und ihnen trotz-

dem beizubringen, dass das Ganze sinnvoll für die Natur ist“. (E1 2014, Z. 113-121) 
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D3: Zufriedenheit mit den Naturumgebungen 

Auf die Frage, wie zufrieden Sie denn mit der ihnen zur Verfügung stehenden Naturumgebung seien, 

erwiderten alle, dass sie im Großen und Ganzen zufrieden seien, es aber immer noch Verbesserungs-

potential gäbe. In Anbetracht der Großstadtverhältnisse waren sich jedoch alle einig, dass sie eine 

Naturoase hätten, die den Kindern völlig ausreiche.  

E3: „ Hm ja, also, wenn ich mir persönlich etwas wünschen könnte, dann wäre das ein kleiner 

Fluss, was Fließendes, Bewegendes. Aber es hat noch kein Kind gesagt, dass etwas fehlt. Man 

nimmt es doch auch so, wie es ist. Das hier ist ein riesen Kontrastprogramm zur Natur – da 

kann man wirklich zufrieden mit sein“. (E3 2014, 159-162) 

E1: „Ja, jetzt mit dem Beweidungsprojekt ist ja unser Teich eingezäunt worden – der fehlt uns 

schon. Vor allem wenn man ihn sehen kann und die Kinder dürfen nicht mehr hin“. (E1 2014, 

Z. 132-133) 

E1: „Ich würde mir natürlich mehr Wald wünschen, das ist hier Mangelware und gerade im 

Sommer ist das Klima im Wald viel besser. Dennoch würde ich sagen, haben wir es hier gut 

getroffen. Es gibt genügend zu erkunden… wie ich schon sagte, an Vielfalt mangelt es hier 

nicht“. (E1 2014, Z.  141-143) 

E5: „Ich würde hier nichts ändern!“. (E5 2014, 147) 
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7 Diskussion und Schlussfolgerung 

Entsprechend der Zielstellung konnte im theoretischen Teil die Bedeutung und der Einfluss primärer 

Naturerfahrungen in der frühen Kindheit auf die Persönlichkeitsentwicklung klar herausgestellt wer-

den. Es wurde deutlich, dass sich primäre Naturerfahrungen positiv und in einem besonders ganzheit-

lichen Sinne auf die Persönlichkeitsentwicklung auswirken können. Es wurde darauf verwiesen, dass 

nicht nur gesundheitliche, sondern auch psychische und psychomotorische Lernbereiche positiv stimu-

liert und gefördert werden.  

Im Weiteren konnte gezeigt werden, dass die Konzeption von Waldkindergärten in vielerlei Hinsicht 

Komponenten einer ganzheitlichen Umweltbildung enthalten. So wird in den Waldkindergärten be-

sonders viel Wert darauf gelegt, dass die Kinder sich selbst und ihren Platz in der Welt finden können. 

Sie sollen des Weiteren eine vertrauensbasierende, hilfsbereite und soziale Bindung zu ihren Spielge-

fährten aufbauen und darüber hinaus auch der Natur Respekt und Wertschätzung entgegenbringen 

können. Die Naturerfahrungen, die besonders in Waldkindergärten einen hohen Stellenwert einneh-

men, tragen dazu bei, dass sich die Kinder einen emotionalen Zugang zur Welt verschaffen können. 

„Diese Fähigkeit einer emotionalen Bindung und ökologische Kenntnisse lassen Natur einerseits um 

ihrer selbst Willen wertvoll erscheinen. Andererseits als Lebensgrundlage des Menschen.“174 In Wald-

kindergarten steht eine ganzheitliche Persönlichkeitsentwicklung der Kinder im Vordergrund und be-

reitet diese auf ihren folgenden Lebensweg vor. 

Anhand der Experteninterviews mit den Berliner Erzieherinnen –  ein Verfahren welches gewählt 

wurde, um spezifische Informationen zu einem Fachgebiet zu erhalten –  sollte in der vorliegenden 

Arbeit die Hypothese geprüft werden, ob Waldkindergärten in urbanen Räumen primäre Naturer-

fahrungsmöglichkeiten für die Förderung einer positiven frühkindlichen Persönlichkeitsent-

wicklung  bieten können. Es muss hierbei nochmals darauf hingewiesen werden, dass die ermittelten 

Ergebnisse keinen repräsentativen Charakter aufweisen. Die Befragungen der fünf Waldkindergärten 

lassen nicht auf die Allgemeinheit der siebzehn weiteren Waldkindergärten schließen. Es kann jedoch 

davon ausgegangen werden, dass sich die Praxis und Gestaltung in den übrigen Einrichtungen tenden-

ziell in eine ähnliche Richtung bewegen. 

Die ausgewählte Untersuchungsmethode der Experteninterviews stellte sich im Schnitt als sinnvolle 

Methode heraus. Dennoch war sie bei einigen Fragestellungen auch kritisch zu betrachten. Die Aus-

wertung der Daten ergab, dass alle Erzieherinnen besonders großen Wert auf das selbstinitiierte und 

selbstorganisierte Spiel der Kinder legen. Für eine tatsächlich verlässliche Aussage, wie die Erzieher 

den Alltag und den Umgang mit den Kindern tatsächlich gestalten, wäre eine andere Methode geeigne-

ter gewesen. Für die Erfassung dieses Sachverhaltes wäre beispielsweise eine Beobachtung der Erzie-

her mit den Kindern in Aktion notwendig oder sinnvoll gewesen. Der zeitlich begrenzte Rahmen die-

                                                      
174 Gandert, R., 2008, S.30 
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ser Abschlussarbeit ermöglichte einen zusätzlichen Zeitaufwand in dem Ausmaße jedoch nicht. Ein 

zentraler Aspekt ist jedoch, dass die Erzieherinnen in den Gesprächen einen sehr vertrauenswürdigen 

und wesensgemäßen, authentischen Eindruck gemacht haben; es wurde das Gefühl von Ehrlichkeit 

und Transparenz vermittelt. 

Die Gegebenheit, dass das freie Spiel einen hohen Stellenwert einnimmt und in der Praxis auch umge-

setzt wird, bekräftigt den Wahrheitsgehalt der aufgestellten Hypothese. Die freie Bewegung und die 

Möglichkeit zu eigenständigen Erfahrungen stellt die Basis dafür dar, einen intensiven, emotionalen 

Zugang zur Natur zu finden. Es wurde in der Neurobiologie erforscht, was Menschen mitbringen soll-

ten, um Kinder auf ihrem Weg gut in die Welt zu begleiten. Neben Sachwissen und Kompetenzen 

konnte hierbei ermittelt werden, dass die Notwendigkeit einer gefestigten inneren Haltung an erster 

Stelle steht. Diese tritt dadurch in Erscheinung, dass die Erzieher/innen Freude daran haben, wenn es 

ihnen gelingt, die Kinder dazu einzuladen, zu ermutigen und zu inspirieren, sich als kleiner Weltentde-

cker auf den Weg zu machen.175 Dies deckt sich mit der Aussage einer Erzieherin, die die Kinder in 

keine Richtung zu drängen oder bestimmte Dinge zu indoktrinieren versucht, sondern die Kinder lie-

be- und respektvoll begleiten möchte. 

 

Die Möglichkeit in den Berliner Waldkindergärten, tatsächlich Kind sein zu dürfen und Freiheit erfah-

ren zu können, ist gerade in der heutigen gigantischen Förderindustrie eine unsagbar wertvolle Erfah-

rung. Derartige Erfahrungen werden nur noch wenigen Berliner Stadtkindern zuteil. Schon in frühen 

Jahren beginnt ein Wettkampf, der die Kinder bestmöglich auf den globalisierten Arbeitsmarkt vorbe-

reiten soll. Auch in Berlin gibt es bereits zahlreiche so genannte bilinguale Kindertagesstätten, in de-

nen die Kinder schon ab drei Jahren eine Fremdsprache erlernen sollen, still sitzen geübt und den Kin-

dern eine disziplinierte Lernhaltung antrainiert wird. Später werden die Kinder dann in ein Schulsys-

tem eingegliedert, das in vielen Fällen einer Wissensfabrik gleicht und kein Ort ist, an dem Kinder 

freiwillig und gerne etwas lernen. Der permanente Leistungsdruck durch Vergleiche und Leistungs-

kontrolle führt zu einer Reduzierung des kindlichen Bildungsprozess. Neben der sturen Aneignung 

von Wissen sind die Kinder aber zu viel mehr im Stande. In der leistungsorientierten Gegenwartsge-

sellschaft werden unter anderem soziale, emotionale und handwerkliche Fähigkeiten in ihrer elementa-

ren Bedeutung drastisch entwertet.176 

 

Die Erwachsenen bemühen sich zutiefst, mehr aus den Kindern „zu machen“ und sie in jeglicher Hin-

sicht so gut wie möglich zu fördern. Was bisher oftmals nicht beachtet wird, ist, dass Kinder nicht 

formbar sind wie Ton. Kinder sind lebendige Wesen, die sich durch die Fähigkeit zur Selbstorganisa-

                                                      
175 Ein Beitrag von Hüther, G. in:  Gerwig, K. 2010: Erzieher/In - Beruf oder Berufung? Personale Kompetenzen für Bezie-

hung und Bildung in der Elementarpädagogik und der Ausbildung von Erzieher/Innen. Kaufungen: AV1, Pädagogik-Filme. 

176  Conrad, S. 1998: Veränderte Kindheit - andere Kinder - andere Räume - andere Möglichkeiten. Hrsg. v. Martin R. Tex-
tor. Speyer/ Rhein. Online verfügbar unter http://www.kindergartenpaedagogik.de/940.html, zuletzt geprüft am 03.07.2014. 
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tion auszeichnen. Sie brauchen sichere Rahmenbedingungen, damit sie sich ausprobieren können. Was 

Kinder aber erleben ist, dass sie nicht als solche Selbstentwickler verstanden werden, sondern dass es 

immer Akteure (Eltern, Pädagogen etc.) gibt, die sie entwickeln wollen.177  

Die in dieser Arbeit aufgezeigten Ergebnisse sprechen dafür, dass die Naturumgebungen der Waldkin-

dergärten eine hohe Vielfalt aufweisen und als geeigneter Ort für primäre Naturerfahrungen dienen 

können. Die Waldkindergärten im Großraum Berlin bieten die Möglichkeit, dem Stadttreiben für ein 

paar Stunden zu entkommen und naturnahe Umgebungen zu erleben. Sie ermöglichen es, den in 

Großstädten zumeist stark eingeschränkten Bewegungs- und Aktionsradius der Kinder einen Gegenpol 

mit Freiheit und Platz zu setzen, um den Bewegungsdrang in vollen Zügen ausleben zu können, zu 

toben, zu rennen, zu hüpfen und zu spielen. Übergewicht und Haltungsschäden werden dadurch vor-

gebeugt und der gesundheitliche Zustand des Kindes gestärkt. Die Naturumgebungen bieten beinahe 

unbegrenzte Möglichkeiten, um eine intensive Beziehung zu ihr aufzubauen. Derweil sind Großstädte 

wie Berlin zumeist Orte auditiver und visueller Reizüberflutung, sodass Waldkindergärten dazu einen 

sinnvollen Gegenpol darstellen.  

Allerdings sind gerade im Kontext der Großstadtverhältnisse die Naturerfahrungsmöglichkeiten auch 

mit klaren Einschränkungen verbunden. Die Bundeshauptstadt Berlin gilt im Moment mit fast 3,5 

Millionen Einwohnern und Einwohnerinnen  und 892km² Fläche als größte Stadt Deutschlands. Gera-

de im Hinblick auf die Naturerfahrungsmöglichkeiten spielt die Einwohnerdichte innerhalb der Stadt 

eine entscheidende Rolle. In Bezug auf das gesamte Stadtgebiet ist Berlin mit 37 Einwohnern pro 

Hektar (EW/ha) im Vergleich zu anderen europäischen Städten im Normalbereich angesiedelt. Kon-

zentriert man sich jedoch auf das Innenstadtgebiet (Gebiet innerhalb des S-Bahn- Ringes),  liegt die 

Einwohnerdichte mit 111,5 EW/ha in einem überdurchschnittlichen hohen Bereich.178 Dies spiegelt 

sich auch in der Verteilung der Waldkindergärten wider. Lediglich ein Waldkindergarten ist im Stadt-

kern Berlins angesiedelt. Die Kinder und Erzieher/innen müssen somit einen Busshuttle in Anspruch 

nehmen, um in ein naturnahes Gebiet zu fahren, da vor Ort keine geeigneten Naturumgebungen zu 

finden sind. Die städteplanerischen Entwicklungen haben zu einer zunehmenden Zersiedelung der 

Wohngebiete und zum rapiden Rückgang von natürlich gewachsenen Wohngebieten geführt. Aus 

dieser Zersiedelung geht die Verinselung der Menschen hervor, sodass diesen ein hohes Maß an Mobi-

lität abverlangt wird.179 Auch in den befragten Waldkindergärten besteht diese Problematik, wodurch 

nahezu alle Eltern eines Autos bedürfen, um  ihre Kinder in den Waldkindergarten bringen zu können. 

Überblickt man die frühkindliche Bildungslandschaft in Berlin, so ist zu vermerken, dass momentan 

durchschnittlich 1.875 Kindertagesstätten existieren. Setzt man dies in Relation zu den bisweilen 17 

                                                      
177 Hüther, G. in:  Gerwig, Kurt 2010 
178 Stopka, I. Rank, S. 2013: Naturerfahrungsräume in Großstädten. Wege zur Etablierung im öffentlichen Freiraum. Online 

verfügbar unter http://www.bfn.de/fileadmin/MDB/documents/service/skript_345.pdf, zuletzt geprüft am 02.07.2014. 

179 Conrad, S. 1998 
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Waldkindergärten im Großraum Berlin, so ist das bei ca. 110.000 zu betreuenden Kindern ein überaus 

kleines Vorkommen (Stand August 2012).180 Der Mangel an Waldkindergärten im Großraum Berlin 

sowie die sehr eingegrenzten Einzugsgebiete der bestehenden Waldkindergärten, verwehrt vielen 

Stadtkindern den Besuch einer solchen frühkindlichen Bildungsinstitution. 

Viele Kinder weisen in Großstädten heutzutage eine mangelnde Beziehung zur Natur auf. Dies liegt 

vordergründig daran, dass viele Aktivitäten von Außenräumen in Innenräume verlagert wurden. Die 

Kindheit wird dadurch im Allgemeinen organisierter, was durch den Austausch von ungestalteten 

durch organisierte und kontrollierte Räume wiedergespiegelt wird.181 Der Reformpädagoge Hartmut 

von Hentig wies bereits im Jahre 1998 auf ein verändertes Bild der Kindheit hin, das durchaus noch 

auf die heutige Zeit in Stadtverhältnissen übertragbar ist: „... Kindheit heute: eine Stadtkindheit, eine 

Kauf- und Verbraucherkindheit, eine Spielplatzkindheit, eine Verkehrsteilnehmerkindheit. Ihr fehlen 

elementare Erfahrungen: ein offenes Feuer machen, ein Loch in die  Erde graben, auf einem Ast 

schaukeln, Wasser stauen, ein großes Tier beobachten, hüten, beherrschen. Das  Entstehen und Verge-

hen der Natur, die Gewinnung von Material zu brauchbaren, notwendigen Dingen...werden dem Kind 

– wie den meisten Erwachsenen – vorenthalten.“182  

Trotz der zuvor benannten Einschränkungen bezüglich der Erfahrungsmöglichkeiten in Berliner 

Waldkindergärten konnte klar herausgestellt werden, dass sie dennoch ein Ort sind, an dem jene im 

Zitat erwähnten elementaren Erfahrungen aktiv erlebbar sind. Dazu gehört die Begegnung mit der 

Ursprünglichkeit und Wildheit von Natur. „Der noch spürbare Prozeß des natürlichen Werdens und 

Vergehens sowie die damit verbundene Vielfalt und Dynamik der Tier- und Pflanzenwelt“, wird Kin-

dern emotional zugänglich gemacht.183 Gerald Hüther plädiert für einen Wandel in der Gesellschaft 

hin zu einer Entdeckerkultur, einer Gestalterkultur sowie eine  Neugier- und Offenheitskultur. Gerade 

in der Phase des Vorschulalters, betont er, sollen Kinder ihren Körper kennenlernen und auf Bäumen 

balancieren.184  

                                                      
180 Stadt- Wald-Kind 2012 http://www.stadtwaldkind.de/waldkita/waldkitas-berlin/ , zuletzt geprüft am 04.07.2014. 

181 Blinkert, B.; Hank, A. 1993: Aktionsräume von Kindern in der Stadt. Eine Untersuchung im Auftrag der Stadt Freiburg. 

Pfaffenweiler: Centaurus-Verlagsgesellschaft (Schriftenreihe des Freiburger Instituts für Angewandte Sozialwissenschaft 

e.V., Bd. 2). 

182 von Hentig, H. in: Schemel, H.-J. (Hrsg.) 1998: Naturerfahrungsräume. Ein humanökologischer Ansatz für naturnahe 

Erholung in Stadt und Land ; Ergebnisse aus dem F+E-Vorhaben 808 06 009 des Bundesamtes für Naturschutz. Münster: 

BfN-Schr.-Vertrieb im Landwirtschaftsverl (Angewandte Landschaftsökologie, H. 19). S.218 

183  Schemel, H.-J. (Hrsg.) 1998: http://www.naturerfahrungsraum.de/pdfs/naturerfahrungsraum.pdf. zuletzt geprüft am 
04.07.2014. S. 14 
184 Hüther, G. in:  Gerwig, Kurt 2010 
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8 Zusammenfassung 

Im Rahmen dieser Bachelorarbeit wurde dargestellt, wie sich die primären Naturerfahrungsmöglich-

keiten innerhalb Berliner Waldkindergärten gestalten. Ziel ist es zu klären, ob und wie sich die Mög-

lichkeiten und Grenzen von Naturerfahrungen in den Berliner Waldkindergärten gestalten. Hierbei soll 

die Hypothese: „Waldkindergärten in urbanen Räumen bieten primäre Naturerfahrungsmög-

lichkeiten für die Förderung einer positiven frühkindlichen Persönlichkeitsentwicklung“ geklärt 

werden. 

Dazu wurde methodisch anhand der Auswertung von Fachliteratur sowie einer darauf aufbauenden 

Befragung in Waldkindergärten vorgegangen. Zunächst wurde im Zuge einer theoretischen Fundie-

rung eine Literaturrecherche durchgeführt, wodurch die grundlegende Bedeutung von Naturerfahrun-

gen in der frühkindlichen Entwicklung aufgezeigt werden konnte. Dabei wurde deutlich, dass insbe-

sondere primäre Naturerfahrungen im Vorschulalter den Kindern einen emotionalen Zugang zur Natur 

erleichtern und vielfältige positive Wirkungen auf die Persönlichkeitsentwicklung haben können. Be-

sonders unter Berücksichtigung der positiven Bedeutung von Naturerfahrungen für die kindliche Ent-

wicklung wird erörtert, dass Waldkindergärten unter anderem durch ihre naturnahen Umgebungen die 

geforderte Basis für eigenständige Erfahrungen in der Natur bereitstellen. Es wird aufgezeigt, dass die 

pädagogischen Schwerpunkte von Waldkindergärten einen ganzheitlichen Ansatz verfolgen. Insbe-

sondere kann hierbei herausgestellt werden, dass sie innerhalb der frühkindlichen Bildungslandschaft 

eine wichtige Rolle beim Aufbau von Beziehungen der Kinder sowohl zu sich selbst als auch zu den 

Mitmenschen und der natürlichen Umwelt einnehmen.  

Ausgehend hiervon wurde eine Befragung (Experteninterviews) mit Erzieherinnen aus fünf Berliner 

Waldkindergärten durchgeführt. Die Erzieherinnen wurden mit Hilfe eines Interview-Leitfadens be-

züglich ihrer pädagogischen Schwerpunkte, der naturräumlichen Ausstattung und Struktur und den 

Grenzen und Möglichkeiten von Naturerfahrungsmöglichkeiten in den jeweiligen Institutionen be-

fragt. Hierbei wird deutlich, dass Berliner Waldkindergärten durchaus einen Erfahrungsraum für inten-

sive Naturbegegnungen bieten. Alle befragten Waldkindergärten konnten eine strukturreiche und viel-

fältige Naturumgebung aufweisen. Die Anbindung an die Örtlichkeiten der Waldkindergärten gestaltet 

sich hingegen aufwendig. Im Stadtzentrum sind keine geeigneten naturnahen Umgebungen für den 

täglichen Aufenthalt der Kinder vorhanden, sodass sich die Waldkindergärten in Stadtrandnähe ansie-

deln. Dies begrenzt das Einzugsgebiet, sodass Kinder aus dem Zentrum nur mit erschwerten Bedin-

gungen einen Waldkindergarten besuchen können. 

Im Hinblick auf die geringe Anzahl an Waldkindergärten und die erhöhten Anfragen an Waldkinder-

gartenplätze von Seiten der Berliner Bevölkerung besteht hier ein erheblicher Veränderungsbedarf 

oder zumindest ein erhöhtes Potential zur Etablierung weiterer Waldkindergärten in der frühkindlichen 

Bildungslandschaft im Großraum Berlin. 
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10 Anhang 

Die Anhänge dieser Bachelorarbeit wurden aus umweltschützenden Gesichtspunkten nicht auf Papier 

gedruckt. Die Autorin hat sich dazu entschlossen, die Anhänge auf einem Datenträger der Arbeit an-

zuhängen. Auf dem Datenträger sind zum einen der konzipierte Leitfragenbogen und zum anderen die 

fünf transkribierten Interviews einsehbar. Die CD befindet sich auf der Innenseite der letzten Seite der 

Arbeit.   
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